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Anarchiſtiſcher Wahn.
An Stelle der bisherigen anarchiſtiſchen Wochenſchrift Neues

Leben erſcheint ſeit Neujahr in Berlin Der freie Arbeiter,
der in ſeiner vom 9. Januar datierten erſten Nummer einen
Aufruf enthält, in welchem geſagt wird, keinem denkenden
Arbeiter könne entgangen ſein, daß trotz des politiſchen Fort
ſchreitens der Sozialdemokratie die Arbeiterbewegung zu einem

Stillſtand gekommen ſei. Das vorige Jahr, das
Dreimillionenſieg am Stimmkaſten brachte, habe der

Arbeiterbewegung eine Reihe bedeutender Wunden geſchlagen.
Nie ſeien mehr Streiks verloren gegangen; nie ſeien die deutſchen
Arbeiter machtloſer geweſen gegenüber Ausſperrungen und
Waßregelungen. Die Unternehmer hätten es verſtoiden, eine
Reihe feſtgeſchloſſener Kampforganiſationen zu ſchaffen, und
während die Arbeiter ihr Schickſal von dem Ausgang parla-
mentariſcher Debatten abhängig machten, verſetze ihnen das
vom Staat unterſtützte Unternehmertum Schlag auf Schlag.
Die Urſache ſei „die ungeheure Ueberſchätzung der
politiſchen Aktion und die ebenſo ungeheure Ver-
nachläſſigung der wirtſchaftlichen Aktion“.

So ſeien die deutſchen Arbeiter aus der Angriffsſtellung,
die ſie früher der bürgerlichen Geſellſchaft gegenüber einnahmen,
zurückgedrängt worden in die ſchwierige und gefährliche Lage,
das Errungene, ihr Koalitionsrecht und mühevoll durchgeſetzte
Lohnerhöhungen, verteidigen zu müſſen. Aus der begeiſterten
Offenſive ſei eine mühſame Defenſive geworden. Jn
anderen Ländern hätten ſich die Arbeiter rüſtiger wirtſchaft
licher Kampfaktion zugewandt, die in der höchſten Steigerung
des wirtſchaftlichen Kampfes, im Generalſtreik, immer
häufiger zur Anwendung komme. Es ſei die höchſte Zeit, daß
auch unter den deutſchen Arbeitern der politiſche Wahn
einer poſitiven, g Aktion Platz mache. Dieſe Um
kehr aus einer öden Sackgaſſe herbeiführen zu helfen, neue
Hoffnung und neue Kraft in den der deutſchen
Arbeiter wachzurufen, ſei der Zweck, dem der freie Arbeiter
dienen werde.

Der wirtſchaftliche Kampf ſei in erſter Linie Erziehungsfaktor-
wecke in jedem einzelnen den Denker und Kämpfer, zeige in
ſeiner weiteren Bedeutung den Weg zum Sozialismus und
werde die Wiedergeburt einer kraftvollen Arbeiterbewegung
herbeiführen. Die deutſche Arbeiterbewegung ſtehe vor einer
ſchweren Kriſis; wer Kraft und Mut in ſich fühle, ſie daraus
emporreißen zu helfen, möge ſich dem „freien, antiſtaatlichen,
anarchiſtiſchen, d. h. herrſchaftsloſen Sozialismus“ anſchließen.

Es darf einem neuen Blatte ſchon ein weiter Spielraum zu-
geſtanden werden für ſeinen einleitenden Artikel, und wenn da-
bei der benachbarten Partei, die ausgeſtochen werden ſoll, einige
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mißglückte Hiebe verſetzt werden, ſo ſieht man gern darüber
hinweg. Wenn aber der programmatiſche Begrüßungsartikel,
als welcher der im Auszug wiedergegebene Aufruf des neuen
anarchiſtiſchen Wochenblattes ſich vorſtellt, nur aus Finten,
Lufthieben, Widerſprüchen und Phantaſtereien beſteht, ſo macht
das auch bei nachſichtigſter Beurteilung einen wenig ange-
nehmen Eindruck.

Da ſoll die Arbeiterbewegung trotz des politiſchen Fortſchrei-
tens zu einem gefährlichen Stillſtand gekommen ſein. Es ge-
hört wirklich eine ſtark ausgeprägte Beobachtungsſcheu oder
Urteilsunfähigkeit dazu, ſo etwas niederzuſchreiben. Ueberall
ſind gerade jetzt die politiſchen und gewerkſchaftlichen Organi-
ſationen raſtlos bei der Arbeit, auszubauen, anzubauen, aufzu-
bauen. Kein Kreistag, kein kleiner oder großer Gewerkſchafts-
kongreß vergeht, ohne daß er nicht beredtes Zeugnis für dieſes
unverdroſſene und ehrliche Beſtreben ablegt. Ob dabei immer
das Richtige getroffen wird Lächerlich, dieſe Frage zu ſtellen,
noch lächerlicher, ſie unbedingt bejahen zu wollen. Wenn irgend-
wo, ſo gilt für die Arbeiterbewegung das Wort: Aus dem Jrr-
tum zur Klarheit und Wahrheit. Die Arbeiterbewegung muß
überall neue Wege einſchlagen, deren keiner noch erprobt iſt.
Wie ſind die Jrrtümer, Fehlſchläge zu umgehen Haben etwa
die Anarchiſten immer das Richtige bei ihren Maßnahmen ge-
troffen Beſteht nicht vielmehr ihre ganze bisherige, immerhin
ein gutes Dutzend Jahre umfaſſende Organiſations- und Agita-
tionsarbeit in der Hauptſache aus Täuſchungen und Mißgriffen,
die infolge falſcher Einſchätzung der zu meiſternden Faktoren
herauskamen und vor denen auch der lauterſte Wille, der hin
gebendſte Fleiß nicht ſchützen kann

Wäre die Methode des anarchiſtiſchen Blattes zuläſſig, den
dauernden Wert einer Jdee an momentanen äußeren Erfolgen
zu meſſen, ſo würde dieſer Erfolg einzig und allein für die
Sozialdemokratie und ſehr ſcharf gegen den Anarchismus
ſprechen. Zu behaupten, die deutſche Arbeiterbewegung fei zu
einem gefährlichen Stillftande gekommen, widerſpricht ſtracks
den offenbaren Tatſachen, und die weitere Behauptung, nie
ſeien mehr Streiks verloren gegangen, nie ſeien die Arbeiter
machtloſer geweſen gegenüber Ausſperrungen und Maß-
regelungen als jetzt, iſt einfach einfältig und bringt das Blatt,
das ſolchen Unſinn zu ſchreiben ſich getraut, um jeden Kredit
betreffs ſeiner Fähigkeit, große Vorgänge objektiv zu beurteilen.
Soweit abſchließende Zahlen über den Verlauf der Streiks im
vergangenen Jahre vorliegen, ift der Prozentſatz der ganz oder
teilweiſe ſiegreichen Streiks ſogar etwas Böher geweſen als
früher. Wir legen dieſen Zahlen und Prozentberechnungen
keine entſcheidende Bedeutung bei; es ſind zu viele Fehler-
quellen bei ſolchen Zuſammenſtellungen tätig. Aber ſelbſt,
wenn noch nie ſo viele Streiks verloren gegangen wären wie
jetzt, wäre damit etwas gegen die Taktik der Sozialdemokratie
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bewieſen Wie kann man eine bei jeder Kriſe notwendige,
momentane und ungünſtige Nebenerſcheinung betreffs der Quan
tität eines Erfolgs als beweiskräftigen Maßſtab anlegen
wollen Das Zuſammenſtrömen ſolidariſcher Hilfe für Krim
mitſchau iſt wohl etwas anderes als „gefährlicher Stillſtand
und Machtloſigkeit gegenüber Ausſperrungen.

Noch verdrehter iſt es, zu behaupten, während ſich die Unter
nehmer feſtgeſchloſſene Kampforganiſationen ſchüfen, glaubten
die Arbeiter, ihr Schickſal ſei abhängig vom Ausgang paria-
mentariſcher Debatten. Wir möchten einen einzigen ſozialdemo
kratiſchen Arbeiter ſehen, welcher meint, ſein Schickſal hänge
vom Ausgang parlamentariſcher Debatten ab. Wer ſo etwas
ſchreibt, könnte wirklich einen anderen Beruf eher in ſich fühlen
als den, die Arbeiter über Weg und Ziel ihres Klaſſenkampfes-
unterrichten zu wollen. An läppiſchen Phraſen bietet die bürger
liche Preſſe Ausbeute genug; es braucht kein neues anarchiſti-
ſches Blatt zu erſtehen, um die Zahl der Märchenerzähler und
Phraſendreſcher zu vermehren.

Von einer „ungeheuren Ueberſchätzung der politiſchen
Aktion kann ebenſowenig die Rede ſein wie von einer „unge-
heuren Unterſchätzung der wirtſchaftlichen Aktion“. Welcher
Sozialdemokrat hat die politiſche Aktion jemals anders aufge
faßt als eins der dem Proletariat zur Verfügung ſtehenden
Operationsgebiete? Es braucht gar nicht beſtritten zu werden,
daß der und jener die poſitiven Erfolge der parlamentariſ
Mitarbeit überſchätzt hat. Aber erſtens erſchöpft die parla
mentariſche Arbeit bei weitem noch nicht den Begriff der „poli
tiſchen Aktion“, und zweitens hat keiner von denen, die vom
Parlamenteln mehr erwarteten, als wirklich herausgeſprungen
iſt, um dieſer Ueberſchätzung willen die rein wirtſchaftliche
Aktion unterſchätzt.

Von Karlchen Mießnick könnte der Satz herrühren, der
deutiche Arbeiter ſei aus der frühern Angriffsſtellung dank der
verkehrten Taktik der Sozialdemokratie in die mühſame De
fenſive gedrängt worden. Alſo deshalb die Koalierung des
Unternehmertums, deshalb die Millionen Broſchüren von
Bürger Fränkel, deshalb der Reichsverband zu nnſerer
Vernichtung, deshalb die halbe Million gedruckter Bülow-
reden, deshalb der Aufſchwung der politiſchen und gewerkſchaft
lichen Organiſationen, deshalb auch das Kanzlerwort, jede
Maßnahme der Regierung werde daraufhin geprüft, wie ſie
gegen die Sozialdemokratie wirke. Weil wir ſo ſchwach fſind,
wird die Regierung mit ihrer Dienerin Juſtitia immer ner-
vöſer. Weil wir ſo ſchwach ſind, ſchart ſich das Unternehmer-
tum immer feſter zuſammen und greift ſogar in den Feuerfeſten,
um die heißgeliebten braunen Scheine zum Kampfe gegen uns
zu opfern.

Mit ſolch ungereimtem Zeug, wie es der Aufruf in der erſten
Nummer des Anarchiſtenorgans enthält, ſchafft es weder neue

Arbeiter! Gedenket der kämpfenden Veher in Krimmitſchau!

11] ſNochdru* erbetenJ WerEin Buch aus der Anarchie des Lebens.
Von Karl Morburger.

„Aber das alles iſt noch nichts!“ fährt Haller fort. „Jetzt
wirſt Du erſt etwas ſehen, was man nicht glauben kann, ohne
es vor Augen gehabt zu haben! Paſſ' auf! Halt' an Dich!
Nimm Deine Nerven zuſammen! Die brauchſt Du jetzt!“

Haller ſtößt die Tür auf. Ein langer, ſchmaler Korridor,
an deſſen Wand trübe ein Oellicht flackert. Moderige Luft
ſchlägt ihnen entgegen. Er ſchließt die Tür langſam. Dann
winkt er ſeinem Begleiter; ſie durchſchreiten leiſe, auf den
Zehen den Raum.

An der inneren Wand einige Türen. Einſt Türen zu den
Heizkammern, jetzt führen ſie zu den Wohnſtätten der Arbeiter.

Eine kleine, ſchmutzbeladene Holztreppe. Sie führt aufwärts,
nach dem Raume, in dem einſt die rohen Ziegel der Glut
ausgeſetzt wurden. Dazu taugen die Wände nicht mehr. Jn
dieſem Raume hauſen nun Menſchen.

Die Treppe windet ſich in Schlaygenlinien in die Höhe.
An der Decke der Wand wieder ein Oellämpchen. Genau bei
dem Treppenende. Und daneben eine Falltüre. Sie führt in
die Mitte des oberen Raumes. Ein Oellämpchen an der
inneren Wand gibt ihm ſpärliches Licht.

Ein Ducken, ein Taſten und feſtes Anklammern am Boden,
ein Ruck gufwärts und ſie ſtehen in dem Raume. Doch ſie
wanken. Dumpf, wie ein Peſtnebel ſchlägt ihnen die Luft ent
gegen. Die Ausdünſtungen der Schlafenden, gemengt mit un-s widerlichen Gerüchen. Jeder einzelne genügend, um

eſunde krank zu machen.
Die beiden halten an ſich, ſie ringen nach Luft. Wie eine

eklige, ſchleimige Maſſe ſchiebt ſie ſich in die Luftröhren. Sie
macht ihnen übel. Aber die zwei bezwingen ſich; die Leuteda herum ertragen ſie ja auch; nur eiſt an ſie ſich gewöhnen.

Das verſuchen ſie und muſtern inzwiſchen den Raum.
gen bildet ein Quadrat. Kaum zwölf Meter die Breite und

nge
Am Boden ziehen ſich vier Kreideſtriche. Sie teilen den

Senrn rrrer, Ter Ecke ein Bett. Darin
ſchläft die „Partei“, die eigentliche Herrin des Teiles. Stets
ein Ehepaar. Ein oder zwei der kleinen Kinder ſchlafen
darin mit.

Aber in jedem Teile noch zwei Strohſäcke am Boden. Hier
ſchlafen die „Ledigen“; die erwachſenen Kinder, oder die „Bett-
gänger“, die Aftermieter des Zimmerviertels.

Keine Scheidewand zwiſchen den einzelnen Familien nur
ein Kreideſtrich.

Keine Scheidewand zwiſchen den Kindern und Reifen; keine
Scheidewand zwiſchen den Geſchlechtern.

Alles vor aller Augen. Körper und Taten. Und das
züchtet die dumpfe, tieriſche Sinnlichkeit. Die Kinder ſind
hiervon Zeugen. Halbreif frönen auch ſie ihr.

Der einzige erreichbare irdiſche Genuß iſt er ihnen, und ſie
geben ſich ihm hin. Gedankenlos in dumpfer Brunſt. Jede
Scham haben ſie verlernt, Ledige, wie Eheleute. Die Männer
tauſchen ſkrupellos die Frauen untereinander, oder wechſeln
das Lager mit den ledigen Burſchen, die den Strohſack mit
irgend einer fremden Dirne teilen.

Wahllos und
Gemeinheit in Wort und Tat.

Haller und Steinmüller ſtarren auf die
ihren Augen abſpielen.
von ſeiner Genoſſin.
über:

„Wer iſt das Was wollen S'?“
Haller iſt auf den Ton dieſer Leute geſtimmt.

kurz:
„Laſchner
„Dort, in der rechten Ecke! Marſch, weg!“
Sie gehen längs des Striches. Einige teils neugierige,

teils unwillige Blicke folgen ihnen. Hallers Auge ſucht Laſch-
ner. Er ſtaunt, ihn in einem Bette zu finden.

Doch der ſieht die beiden nicht. Er brütet düſter und

Szenen, die ſich vor
Dicht vor ihnen löſt ſich ein Burſche

Unwillig, brutal ruft er tſchechiſch hin-

Er frägt

ge
dankenlos vor ſich hin. Seine Züge ſind verwildert, ent
ſtellt

„Servus, Laſchner!“
Haller berührt ſeine Schultern. Laſchner fährt auf.
„Ah, Servus! Kommſſt doch

dieſer Teile kaum
müller iſt auch mitgekommen.“

zügellos Körper an Körper. Ueberwuchernde

ſich ſchon ſeit acht Tagen d'rüben einquartiert“ er

„Das hätteſt Du Dir denken können. Da der Stein

Die beiden reichen ſich ſtumm die Hände.
„Na,“ frägt Haller, „wie e Dirb „Maul halt'n, Dreckkerll“ kommt es aus der anderen Ecke

erüber.
Laſchner lacht höhniſch und flüſtert: S
„Na, wie kann's mir hier geh'n Ah heut' hab

ich's noch gut. Heut' lieg' ich im Bett was, wie a Kö-
nig Und wiſſ't Jhr, wieſo ich zu der Ehr' komm' Die
Frau hat vorgeſtern entbunden und hat's Wundfieber g'kriegt.
Und da hat ſ' ins Spital müſſen, na und ihr Mann, der hat

wies
in die linke Ecke nach einem Strohſack „und er kann's
ſchon nicht erwarten, daß ſein Weib d'raufgeht. Herrgott,

wie's hier zugeht!“
Er ballt die Fäuſte. Da überkommt ihn ein Huſten. Er

erſtickt es in der Decke, um die Schläfer nicht zu ſtören.
Eine kleine Pauſe. Dann winkt er die beiden dicht an

ſich heran.
Was„Wenn Jhr wüßtet, was das für Leut' ſan!man hier alles anſieht! Lauter Beſtien! Jch bin's ja auch

ſchon halb! Wie d' Viecher! Wie d' Viecher! Und gar wann
ſ' zu trinken hab'n! An Schnaps! Wie dös zugeht! Und
das muß man anſchaun!“

Er preßt die Lippen aneinander. Die Wut und der Zorn
treiben ihm die Tränen in die Augen.

„Und da kann man nit h'naus! Jn dem Dreck muß man
bleiben! Wer amal d'rinn is, den laßt's nit ausl Js dös
a Leben? Js dös a Leben?!“

„An Strick um den
Ein ſchwerer Huſten erſtickt die Worte. Aber ſchon kommt

es rüde, rabiat herüber, von links und rechts:
„Kanaille, halt's Maul!“ und „J ſchlag' dem Hundskerl die

Guſchen entzwal!“
Vom Strohſacke links hebt ſich ein wo Burſcheempor; höchſtens fünfzehn Jahre alt. in ſtumpfes, aus

drucksloſes Geſicht. Er grinſt zu den beiden hinüber. Neben!
ihm liegt im tiefen Schlummer ein Frauenzimmer. Anfangs
der Zwanzig. Derbe, klotzige, ſtumpfe Züge, der Körper voll
und robuſt.

Zwei Fleiſchmaſſen. Fortſetzung folgt.)



noch auch neue Hoffnung, ſondern esKraft. noch neues Leben,
verfällt der wohlverdienten Lächerlichkeit.

Wenn die anarchiſtiſche Bewegung den fünfzigſten Teil deſſen
geſchaffen haben wird, was die Sozialdemokratie auf politiſchem
wie wirtſchaftlichem Gebiete bereits hinter ſich hat, dann mag
f. ſehr zufrieden ſein. Die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft

t Hoffnung, Kraft und Leben ſo viel in ſich, daß ſie an andere
etwas von m Vorrat abtreten und dieſe anderen dadurch
befähigen kann, den Sozialismus und die Sozialdemokratie zu
verſtehen.

Tagesgeſchichte.
Halle, 13, Januar.

Der Reichstag
hat Dienstag ſeine Arbeit nach den Weihnachtsferien wieder
aufgenommen. Die Sitzung verlief ſehr ruhig. Es ſchien noch
etwas vom Weihnachtsfrieden in den Gemütern nachzuwirken
denn die endgiltige Wahl des Präſidiums und der Schriſt-
führer wurde unter allgemeiner Zuſtimmung durch Zuruf voll-
zogen.

Bei den Rechnungsſachen, die in großer Fülle vorlagen, gab
es einige kleine Plänkeleien. Zunächſt taten die beiden Zen-
trumsabgeordneten Dr. Bachem und Dasbach ſo, als ob
ihre Partei ernſtlich gewillt ſei, die großen Etatüberſchreitungen,
wie ſie beſonders beim Kolonialetat die Mode ſind, künftig nicht
mehr ſtillſchweigend zu verſchlucken. Ob der Ankündigung die
Tat folgen wird, dürfte mehr wie zweifelhaft erſcheinen.
Dann unternahm der im 1. Berliner Reichstagswahlkreis gegen
den Genoſſen Arons gewählte freiſinnige Bankdirektor Kämpf
einen Vorſtoß zu gunſten ſeiner Tiergarten-Börſianer. Um ein
Haar wäre er um ſeine Rede gekommen; denn der Schrift-
führer, dem er ſeine Wortmeldung übermittelt hatte, war ver-
geßlich geweſen und hatte ſie an den Präſidenten nicht weiter
gegeben. Es gab lebhaften Proteſt, der den Erfolg hatte, daß
Herr Kämpf unter Hinweis auf den ungünſtigen Kursſtand der
letzten dreiprozentigen Reichsanleihe die Notwendigkeit einer
Reform des Börſengeſetzes und der Börſenſteuer betonen konnte

Die kleine Debatte, die ſich anſchloß, war bedeutungslos. Das
Thema wird, wenn die Regierungsvorlage, die die Thronrede
der Börſe verſprochen, vorliegen wird, gründlich erörtert werden.

Das Haus wandte ſich dann den Jnterpellationen zu, die in
reicher Fülle auf ſeiner Tagesordnung ſtehen. Jn erſter Linie
ſollte die Jnterpellation des Zentrums wegen der Aner-
kennung der Rechtsfähigkeit der Berufsvereine
beſprochen werden. Da der Reichskanzler aber durch den
Grafen Poſadowskhy erklären ließ, daß er die Jnterpellation
erſt an einem ſpäteren Termine beantworten wolle, wurde ſie
von der Tagesordnung abgeſetzt, und die Jnterpellation unſerer
Fraktion wegen der Wurmkrankheit rückte an ihre Stelle.
Sie wurde vom Genoſſen Sachſe in einer trefflichen Rede
begründet. Er wies nach, daß die verheerende Seuche ohne
Verſchulden der Arbeiter eingeſchleppt worden ſei. Die Mittel
zur Bekämpfung der Seuche ſind aber zum Teil den Knapp-
ſchaftskaſſen entnommen worden, während es Sache des Reiches
ſein müſſe, die notwendigen Mittel aufzuwenden, um die Ge-
fahren dieſer Volksſeuche abzuwenden. Jndirekt führt die Be-
kämpfung der Seuche zu einer Beſchränkung der Freizügigkeit
der Arbeiter. Es iſt vorgeſchrieben, daß jeder Arbeiter, der
nen angelegt wird, ſich einer ärztlichen Unterſuchung unterwirft.
Das iſt gewiß ſehr richtig; aber ſehr unrichtig iſt, daß der Ar-
beiter die nicht unbeträchtlichen Koſten dieſer Unterſuchung
ſie betragen bis zu 6 Mark aus der eigenen Taſche decken
muß. Die begreifliche Scheu, eine derartige Geſundheitsſteuer
zu erlegen, bindet ihn an die Grube, bei der er augenblicklich
beſchäftigt iſt.

Die Jnterpellation wurde von dem Grafen Poſadowsky und
dem Handeksminiſter Möller beantwortet. Graf Poſadowsky
beſchränkte ſich darauf, die Maßregeln mitzuteilen, die in den
außer preußiſchen Staaten, in Bayern Sachſen und Elſaß-
Lothringen zur Bekämpfung der Seuche ergriffen worden ſind.Jm übrigen proteſtierte er gegen die Vehauptung, daß eine

Beſchränkung der Freizügigkeit der Bergarbeiter in der Abſicht
der Regierung gelegen hätte. Sein Kollege Möller mußte
aber zugeben, daß die Wirkung der angeordneten ärztlichen
Unterſuchung und die Uebertragung der Koſten auf die Arbeiter
tatſächlich auf eine gewiſſe Beſchränkung der Frei-
zügigkeit hinausläuft. Auch er gab eine lange Ueberſicht
über die Maßnahmen, die zur Bekämpfung der Seuche bisher
ergriffen worden ſind; er verſicherte, daß auch bereits ein ge-
wiſſer Erfolg zu verſpüren ſei; aber ſeine Worte klangen doch
recht unſicher. Jm übrigen war ſeine Rede für das Haus
und die Tribünen beinahe unverſtändlich, ſo leiſe flüſterte er ſie
vor ſich hin. Unſere Genoſſen Hue und Sachſe hatten ſich in
unmittelbarer Nähe des Redners aufgeſtellt und es machte
eine Zeitlang ganz den Eindruck, als finde da eine private
Unterhaltung zwiſchen dem Miniſter und den Vertretern der
Bergarbeiter ſtatt. Herr Möller erkannte übrigens an, daß die
Bergarbeiter Zeitung bei der Bekämpfung der Krankheit gute
Dienſte geleiſtet habe. Um ſo unverſtändlicher bleibt es, daß
da den Bergarbeitern die Säle abgetrieben werden, wenn ſie
für die Aufklärung der indifferenten Kollegen ſorgen wollen.

Darüber wird heute noch ausführlich geſprochen werden.
Die Beſprechung der Jnrerpellation, die auf Antrag des Ge-
noſſen Singer beſchloſſen wurde, wird wohl noch einen ziem-
lich breiten Raum einnehmen, wie es die Wichtigkeit der Frage
auch verdient.

Der Konflikt in Oſtaſien.
Bis heute läßt ſich noch immer nicht vorausſehen, ob der

Konſlikt zwiſchen Japan und Rußland zu einem Kriege führen
wird. Die über die Situation einlaufenden Nachrichten ſind
noch immer ſehr widerſprechend.

Recht ernſt klingt ein Telegramm des Korreſpondenten der
Londoner Times aus Peking:

Der chineſiſche Geſandte in Tokio machte dem Prinzen Tſching
auf Erſuchen des japaniſchen Auswärtigen Amtes folgende tele-
graphiſche Mitteilung: Die zweite Antwort Rußlands jſt ein
getroffen, iſt aber ungünſtig und unannehmbar. Japan muß,
wenn Rußland nicht nachgibt, unverzüglich zu den Waffen
greifen. Jm Hinblick auf dieſe Eventualität erwartet Japan
von China ſtrikte Neutralität.

Nach andern Nachrichten aus Peking ſcheint Rußland ſeine
militäriſchen Operationen nicht allein in der Mandſchurei und
in Korea ſondern auch in Tibet ausführen zu wollen. Bekannt-
lich iſt eine ſtarke engliſch indiſche Expedition in Tibet auf dem
Marſche nach der Hauptſtadt Lhaſſa. Wie der chineſiſche Ge
ſandte in Petersburg meldet, ſende Rußland Truppen nach
Tibet und treffe alle Vorbereitungen zum Kriege.

Die deutſchen Offiziöſen verſichern mit einem großen Auf-
wand von Worten, daß Deutſchland für den Fall eines ruſſiſch-
japaniſchen Krieges ſtrengſte Neutralität bewahren werde.
Als ob das nicht ſelbſtverſtändlich wäre.

Wahlprüfungs kommiſſion des Reichstages hielta eine t Veprecheng ab. Der Vorſitzende
Wellſtein (Zentrum) teilte mit, daß gegen etwa 81
Wahlen Proteſte eingelegt worden ſeien.

Die zweite badiſche Kammer verhandelte am Dienstag
über den von allen Parteien unterzeichneten Antrag, die Regie-
rung wegt im Bundesrat dahin wirken, daß den Reichs
tagsmitgliedern Anweſenheitsgelder und

ie Fahrt gewährt werde. Miniſter Schenkel erklärte, daß
ie Regierung dem in dem Antrag zum Ausdruck gebrachten

Gedanken nicht unſympathiſch gegenüberſtehe. Zur Zeit liege
ein Geſetzentwurf aber nicht vor. Nach einſtündiger Debatte
nahm die Kammer den Antrag einſtimmig an.

Weil er zweimal gewählt hatte, wurde der Schneide-
müller Eiſenberger von der Strafkammer in Königsberg zu
einem Monat Gefängnis verurteilt. Eiſenberger hatte bei der
Reichstagsſtichwahl auf Grund zweier ihm irrtümlich zuge-
ſandter Wahleinladungskarten in zwei Bezirken, einmal als
Arbeiter, das andere Mal als Schneidemüller, gewählt.

Bornierte Sozialiſtenbekämpfung. Jm Verlage deramburger Nachrichten erſcheint ein Adreßbuch für die
Stadt Hamburg. Jn dieſem Buche findet ſich auch eine
Rubrik für die Hamburger Vereine. Während nun die poli-
tiſchen Vereine der bürgerlichen Parteien mit ihren Vorſtänden
vollzählig aufgeführt ſind werden die ſozialdemokratiſchen
Vereine einfach nicht genannt. Das Hamburger Echo bemerkt
zu dieſer Sozialiſtenbekämpfung à la Vogel Strauß, daß der
Verlag der Hamburger Nachrichten es nicht hindern könne, daß
die Namen der Anhänger der nichterwähnten Vereine mehr als
die Hälfte der Seiten des Adreßbuches füllen.

Zur Beſchlagnahme des Simplieiſſimus wird der
Frankf. Ztg. aus Stuttgart vom 11. d. M. gemeldet:
„Zur Beſchlagnahme der letzten Nummer des Simpliciſſimus,
die am Samstag nachmittag in der hieſigen Druckerei, in der
der Simpliciſſimus hergeſtellt wird, erfolgte, erfahre ich, daß
die Nummer noch gar nicht der Oeffentlichkeit übergeben war.
Der Verſand an die auswärtigen Expeditionsſtellen hatte
allerdings zum großen Teil bereits ſtattgefunden. Die zu-
ſtändige Behörde, nämlich die hieſige Stadtdirektion, der das
Pflichteremplar vorgelegt worden war, hatte keinen Einſpruch
erhoben. Die Beſchlagnahme iſt vielmehr auf Anordnung des
Unterſuchungsrichters des Landgerichts I München auf Grund
des S 166 des Strafgeſehbuches, Vergehen gegen die Religion,
erfolgt. Den Grund bildet ein Artikel betitelt „Die Erzieh-
ung zur Sittlichkeit, eine Faſtenpredigt von Abraham a Santa
Elara II und ein Bild von Rezniczek. Jn der „Faſtenpredigt“
wird an die Polemik in der bayriſchen Kammer gegen den
Simplieiſſimus angeknüpft und in ber kräftigen Sprache des
bekannten Faſtenpredigers den Klerikalen zu Gemüte geführt,
daß alles Hohe und Edle für die Menſchheit ohne und gegen
die Geiſtlichkeit erreicht worden iſt. Bezeichnend iſt, daß am
Samstag die Redaktion des Simplieiſſimus ſelbſt erſt von
Stuttgart aus von der Beſchlagnahme verſtändigt war. Es
wird angenommen, daß ein Vertrauensbruch in München vor-
liegt, der die Gerichtsbehörde zum Einſchreiten veranlaßte.“

Unſer Münchener Parteiblatt ſchreibt zu dieſer rühmlichen
Aktion gegen eine Zeitſchrift:

Wenn dieſes Vorgehen gegen den Simpliciſſimus wirklich
rechtsfähig ſein ſollte, dann würde es die völlige Beſeitigung
der Preßfreiheit bedeuten. Kein Blatt, gegen das ſich irgend
eine Denunziation richtete, wäre mehr in der Lage, ſein Er-
ſcheinen zu verbürgen, und die öſtreichiſche, ja die ruſſiſche
Zenſur wäre ein wohltätiger Zuſtand gegen ſolche neubayriſche
Rechtsverhältniſſe. Das Zentrum iſt die Partei für Wahrheit,
Freiheit und Recht und es wird wohl nicht verfehlen, mit aller
Energie gegen ſolche vormärzliche Zuſtände aufzutreten. Es
iſt umſomehr dazu veranlaßt, als ſonſt Verdacht beſtehen muß,
das Zentrum habe irgendwie die Hände in dieſer Angelegenheit.
Und ein ſolcher Verdacht iſt auch dem bürgerlichen Zentrum
gar nicht geſund.

Wie wir nachträglich erfahren, erfolgte die Konfiskation
wegen eines Artikels mit der Ueberſchrift: Sittliche Erziehung.
Als Verfaſſer bekennt ſich Herr Dr. Thoma.

Prozeſz Biermann-Ruhſtrat. Jn der Privatklage des
Redakteurs Biermann vom Oldenburger Reſidenzboten gegen
den Juſtizminiſter Ruhſtrat iſt Termin vor dem Schöffen-
gericht in Oldenburg auf Sonnabend, 16. ds., angeſetzt. Die
vorliegende Klageſache Biermann gegen Ruhſtrat beruht auf
einer angeblichen Aeußerung des Miniſters der Frau Biermann
gegenüber; er ſoll zu dieſer geſagt haben: „Jhr Mann iſt ein
Lump!“

Schutz vor Schutzleuten. Die Ausſchreitung eines Amts
dieners beſchäftigte die 1. Strafkammer am Berliner Landge-
richt II. Wegen Körperverletzung und wiſſentlich falſcher An
zeige in Ausübung ſeines Amtes war der Amtsdiener Powiliſt
aus Stegkitz angekkagt. Am 25. April vorigen Jahres, abends
gegen 10 Uhr, ſammelte ſich eine kleine Menſchenmenge vor dem
Gymnaſium in der Klirxſtraße an, weil dort ein Betrunkener
lag. Der Angeklagte erſchien mit zwei Wächtern, erteilte dieſen
den Auftrag, den Betrunkenen wegzubringen und trieb die
Menge auseinander. Dabei befand ſich auch der 15jährige
Lehrling Schmidt, der ſich ruhig entfernte. Der Amtsdiener
aber kam ihm nach, verlangte, der Lehrling ſolle ſchneller gehen,
und verſehte ihm eine Menge Schläge ins Geſicht. Am nächſten
Tage erſtattete er die Anzeige, der junge Schmidt habe ihm
Widerſtand entgegengeſetzt, habe ihn mit häßlichen Schimpf-
vorten, mit Händen und Füßen vor die Bruſt und das Schien-

bein geſtoßen Die Ermittelungen ergaben, daß die Anzeige
falſch war. Dieſer Tatbeſtand wurde in umfangreicher Beweis-
aufnahme feſtgeſtellt. Der Gerichtshof erkannte nach dem An-
trage des Staatsanwalts auf 4 Monate und 2 Wochen Ge-
fängnis.

Wegen Beleidigung des Offiziers- und Unteroffiziers-
ſtandes der bayriſchen Armee ſtand dieſer Tage der katholiſche
Pfarrer Hauck in Fellen vor der Strafkammer in Würz-
burg. Das Singen von Soldatenliedern in den Wirtſchaften
auf dem Lande war dem Angeklagten ein Greuel; er glaubte,
daß dadurch die Sittlichkeit auf dem Lande gefährdet und der
ſchöne Geſang der Landbewohner verdorben werde. Bei der
Chriſtenlehre in der Filialkirche zu Rengersbrau hielt er am
23. Auguſt v. Js. aus dieſem Anlaſſe einen Vortrag über den
Geſang und meinte dabei, in ſeiner Erregung die Worte nicht
gehörig erwägend: „Die Offiziere und Unteroffiziere, dieſe
„Lausbuben“ dulden, daß in der Kaſerne unſittliche Lieder ge
ſungen werden. Dieſe Lieder werden von den Soldaten auf
das Land hinausgetragen und die Landbevölkerung wird da-
durch verdorben.“ Das Wort „Lausbuben“ wiederholte er dann
noch einmal. Dieſe Aeußerung eines Jugendbildners, vorge-
tragen in der Kirche vor der Schuljugend und den Erwachſenen,
kam zur Anzeige und das Kriegsminiſterium ſtellte Strafantrag.
Der Angeklagte gab an, er ſei berechtigt zu einer ſcharfen
Stellungnahme gegen die unſittlichen Soldatenlieder, denn die
Soldaten kämen wieder aus der Kaſerne zurück und würden
Gatten und Väter. Den Ausdruck „Lausbuben“ beſtritt er,

d.

ihm aber bei den Verſuchen, eine neue Exiſtenz

durch Zeugen wurde aber bewieſen, daß er gefallen ſei. Das
Urteil lautete auf 200 Mk. Geldſtrafe und Ürteilspublikation.
Jn der Begründung wurde ausgeführt, daß nur mit Rückſicht
auf die Stellung und Erregung des Angeklagten von einer
Freiheitsſtrafe abgeſehen wurde.

Der Herr Paſtor kann ſich freuen, ſo billig weggekommen zu
ſein. Hätte ein ſozialdemokratiſcher Redakteur den Ausdruck
„Lausbuben“ in Bezug auf Offiziere und Unteroffiziere ange
t hätte er mindeſtens mehrere Monate Staatspenſion er

en.

Mißhandlung eines Untergebenen wurde der
Unteroffizier Hoppe vom Feldartillerie-Reg. Nr. 64 in Pirna
durch das gericht zu Dresden zu 14 Tagen mittleren
Arreſt verurteilt.

Soldatenſchinder bei der Marine. Das Marinegericht
zu Flensburg verurteilte den Wachtmeiſtersmaat Krauſe
wegen Mißhandlüng eines Untergebenen zu 14 Tagen Mittel
arreſt. Krauſe war wegen Mißhandlung Untergebener ſchon
vorbeſtraft.

Jn Deutſch-Südweſtafrika ſcheinen die Unruhen über
haupt nicht aufzuhören. Der Windhuker Korreſpondent der
Kolonialen Zeitſchrift teilt ſeinem Blatte durch dringliches
Kabeltelegramm mit: „Hereros Okahandja 300 Mann bewaffnet;
Erſatzreſerve und Landwehr 2. Klaſſe eingezogen.“

Dieſes Telegramm beſtätigt die Mitteilung, wonach Unruhen
auch im Oſten des ſüdweſtafrikaniſchen Schutzgebiets ausge-
brochen ſind. Die Bewaffnung von Eingeborenen und die
Einziehung der Erſatzreſerve beweiſt den bedenklichen Charakter
dieſes neuerlichen Aufſtandes.

Ansland.
Oeſtreich. Der vielgenannte Erzbiſchof von

Olmütz, Dr. Kohn, iſt zur Zeit nach Rom berufen worden
und ſoll, wie es heißt, nicht wieder auf ſeinen Biſchofſtuhl
zurückkehren. Die Kurie will im Einvernehmen mit der öſt
reichiſchen Regierung einen neuen Erzbiſchof ernennen.

„Es wird angenommen, daß Dr. Kohn auf gütlichem Wege
aus ſeinem Amte ſcheiden werde, um ſo mehr, als ihm die
Kurie eine wenn auch nicht We Brücke bauen will.
Dr. Kohn ſoll fortan in Rom bleiben und zunächſt mit der
Stellung eines Kanonikus an einer der Kirchen Roms betraut
werden, wobei ihm vorausſichtlich auch ein Titularerzbistum
zufallen dürfte. Seine Ernennung zum Kardinal ſteht aber
keineswegs in Ausſicht. Sollte er ſich aber noch in letzter
Stunde weigern, ſein Amt niederzulegen, ſo glaubt die Kurie,Mittel z haben, auch gegen ine Willen die Abſetzung
durchzuführen. Der r von Olmütz hat das Talent
beſeſſen, es mit aller Welt zu verderben, und nicht am wenigſien
mit der öſtreichiſchen Regierung, ſo daß auch der Botſchafter
bei der Kurie, Graf Szeecſen, in einer den Erzbiſchof wenig
empfehlenden Weiſe für ſein Scheiden aus dem Amte zu
plaidieren hatte.

So weit die Jnformationen der N. Fr. Pr. Es ſei noch kurz
zuſammengefaßt, welche Gründe und Anklagen zu dem auf
fälligen Verfahren gegen den Erzbiſchof führten: Stiftung von
Unfrieden in den Diözeſen, ſpeziell unter dem DiözeſanKlerus,
und Verletzung der Charitas bei Verwaltung der großen
biſchöflichen Güter. Die kleinliche, ja geizige Art der Ver
waltung der biſchöflichen Güter kompromittierte den Erzbiſchof
in weiten Kreiſen der Bevölkerung. Dieſe Güter erſtrecken ſich
über einen großen Teil des Diözeſanſprengels, und die große
Anzahl der Arbeiter und Angeſtellten erhielt wahre Hunger
löhne. Jn Erinnerung ſind noch ſeine Prozeſſe gegen Tagelöhner und Häusler. die Diözeſankleriker ſtanden wegen der

Schikanen, denen ſie durch Dr. Kohn ausgeſetzt waren, in direkter
Oppoſition gegen den Erzbiſchof. Dr. Kohn verfeindete ſich
zunächſt mit ſeinem eigenen Domkapitel, dann mit allen
Biſchöfen. Er nahm nie an den in Wien tagenden Biſchofs
Konferenzen teil; er verfeindete ſich auch mit der Regierung
und der päpſtlichen Nuntiagtur in Wien, unterließ es, dem päpſt
lichen Nuntius ſeine Aufwartung zu machen.

Was aber das Faß zum Ueberlaufen brachte, war das un
erhörte Vorgehen des C riſwor gegen den vermeintlichen Ver
faſſer der Rectus-Artikels, wobei er das Beichtgeheimnis gröb-
lich verletzte, und das von n einberufene geiſtliche Gericht
den Angeklagten (Prieſter Piaſek) verurteilen mußte, obwohl es
von ſeiner Unſchuld überzeugt war. Gleich nach der Ver
urteilung meldete ſich der wirkliche Verfaſſer, Kooperator Hofer,
freiwillig.

Frankreich. Eine Programmrede hat wieder einmal
der Miniſterpräſident Combes auf einem Bankett gehalten. Er
verteidigte ſeinen Feldzug gegen die religiöſen Orden und be
tonte die friedlichen Abſichten Frankreichs nach außen. Er hofft,
daß die Regierung und das Parlament ſich einigen werden zur
Durchführung der Trennung zwiſchen Staat und Kirche. Auch
die zweijährige Dienſtzeit ſolle bald eingeführt werden.

Holland. Der allgemeine Verband niederländi-
ſcher Marinematroſen hielt am 5. Januar zu Holder
ſeinen Jahreskongreß ab, auf dem Delegierte von vier Abtei-
lungen anweſend waren. Wie der Vorſitzende J. van As er
klärte, hat der Verband im verfloſſenen Jahre allen Verfol-
gungen und Angriffen gegenüber eine Zähigkeit und Lebens-
kraft bewieſen, die alle Erwartung übertraf. Die Zahl der
Mitglieder iſt um 172 geſtiegen und beträgt jetzt 1584. Jnfolge
der falſchen Mitteilung, der Verband ſei dem Abwehrkomitee
gegen die Zwangsgeſetze, das den Generalſtreik- Beſchluß ſaßte,
angeſchloſſen, wurde alles in der Marine, was über den Ma
troſen ſteht, gegen den Verband mobil gemacht. Der Verbands
vorſtand, der jetzt am Ruder iſt, iſt bereits der dritte, die beiden
erſten wurden gemaßregelt. Der Vorſitzende ſprach denjenigen
Abgeordneten, die in der Kammer für die Rechte der Marine
matroſen eingetreten ſind, beſonders aber dem Sozialdemo-
kraten Hugenholtz, den Dank für ihre Wirkſamkeit aus. Nach
einer längeren Debatte über die Taktik wurde folgender Be
ſchluß gefaßt:

„Der Verband ſoll in derſelben Weiſe wie bisher tätig ſein,
die Volksvertretung aufklären über die Zuſtände bei der Marine
und durch Zuſchriften eine Verbeſſerung der Lebenslage zu er
reichen ſuchen.“

Barteinachrichten.
Genoſſe von Vollmar, der nicht unbedenklich erkrankt

war, befindet ſich auf dem Wege der Beſſerung. Er hofft,
Mitte Februar wieder an die Arbeit gehen zu können.

Der frühere ſozialdemokratiſche Reichstagsabge
ordnete Agſter hat Selbſtmord verübt; ſeine Leiche wurde
Sonntag im Degerlocher Walde bei Stuttgart an einem
Baum hängend gefunden. Nachdem Agſter den mißlungenen
Selbſtmordverſuch im Reichstagsgebäude unternommen hatte,
war er bis zum Herbſt vorigen Jahres in Heilanſtalten unter
gebracht. Die Nachwirkungen ſeiner Gemütskrankheit waren

zu gründen



und dürfte er in einem erneuteu Anfall geiſtiger
örung Hand an ſich gelegt haben.

Der Anarchiſt Dempwolf, der in den 80er und 90er
Jahren von ſich reden machte, iſt in München in der Kreis
jrrenanſtalt als unheilbar Jrrſinniger geſtorben.
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Die Bluttat im Walde bei Zſchieſewitz.
dem e Halle, 12. Januar.

eute begann vor dem wurgericht die Verhandlung gegenTheodor Richard Scholl bach von Gr enhednſgege

der des Totſchlags beſchuldigt wurde. Sch. iſt 28 Se e alt,
eb. in Berlin, verheixatet und vorbeſtraft wegen BDiebſtghls,
agdvergehens und Meuterei, worüber wir jüngſt berichtethaben. Pem Angeklagten wurde zpr Laſt gelegt, daß er am

Abend des 30. Auguſt v. J. im Forſt bei Zſchieſe witz beim Wil
dern den Gemeindevorſteher Beuthmann von Je ewitz durch
einen Schuß aus ſeinem Gewehr vorſätzlich getötet habe.

Den Vorſitz führt LandgerichtsDirektor Fromme; als Bei-
ſitzer wirken Landrichter Roſpatt und Aſſeſſor Feldmann.
Die Anklage vertritt Aſſeſſor Hanſen und als Verteidiger
fungiert Rechtsanwalt W. Herzfeld. Es ſind 21 Zeugen und
4 Sachverſtändige darunter der Prof. Aſchaffenburg, geladen.
Der Verhandlung wohnt auch der Oberſtaatsanwalt von Naum-
burg veh ſt

Sch. beſtreitet, den Gemeindevorſteher erſchoſſen zu haben und
behauptet, der bekannte, für geiſteskrank erklärte Arbeiter Lennig
ſei der Täter geweſen. Die Vernehmung des Angeklagten er-
gab folgendes Bild Zur Zeit der Tat arbeitete Sch. in Leipzig
und kam von dort nur Sonnabends und Sonntags nach ſeinem
Wohnort, wo er mit Lennig und dem jüngſt wegen Wilderns
und Hehlerei verurteilten rbeiter Bergmann zuſammenkam.
Seit Frühjahr 1902 beteiligte er ſich an der Jagd in dem Forſt

wiſchen Gräfenhainichen und Oranienbaum. Als er am Abenddes 29. Auguſt, ſo erzählt Angeklagter, gegen 11 Uhr mit dem Zuge

von Leipzig nach Gräfenhainichen gekommen habe Bergmann
am Bahnhof geſtanden und geſagt, Lennig wolle mit Schollbach
in den Buſch. Er habe ſich dann mit ſeinem Gewehr aus-
gerüſtet und Lennig, der ein Teſching bei ſich trug, aufgeſucht.
Beide Komplizen ſind dann nach der Gremminer Gegeud in
den Wald gegangen. Nachdem ſie dort bis der Tag graute ge-ſchlafen hatten, haben ſie das Revier nach Wild abgeſucht Bis

früh 10 Uhr jeder trug ſein eigenes Gewehr wollen ſie
nichts geſchoſſen haben. Schollbach iſt dann nach Hauſe ge-
gangen und hat Lennig ſein Gewehr mit 6 Patronen zur Auf-
bewahrung übergeben. Gegen z Uhr nachmittags ſei er wieder
zu Lennig in den Wald gegangen und L. habe ihm dann mit-
geteilt, daß er bereits 3 Rehe geſchoſſen habe. Zu dem einen
Reh hatte er aber zwei Patronen verwandt und waren dem-
nach noch 2 Patronen übrig geblieben. Der Angeklagte will im
Laufe des Nachmittags nicht geſchoſſen ſondern die von Lennig
geſchoſſenen Rehe an einem Hauptweg von Zſchieſewitz nach
Gremmin auf dem Felde niedergelegt haben, um ſie abends in
der Dunfelheit fortbringen zu können. Gegen abend, auf dem
Nachhauſewege, als Schollbach die Tiere in einem Sack trug,
habe Lennig geſagt: „Da kommt ein von mir angeſchoſſenerRehbock auf das Feld heraus, dem muß ich noch eins geben.“

Der Vorſitzende hält dieſe Angabe für unwahrſcheinlich, da an-
geſchoſſene Tiere ſich gewöhnlich zurückhielten und nicht aus
dem Walde herauskämen. Der Angeklagte fährt fort Lennigs
Teſching ſei kaput und nicht geladen geweſen: L. habe ſich Scholl
bachs Gewehr geben laſſen und das Reh ſchießen wollen, das
dann inzwiſchen weggelaufen ſei. So ſei es gekommen, daß
Lennig Schollbachs geladenes Gewehr getragen und er, Sch.,
Lennigs Teſchin und die Rehe getragen habe.

Bald darauf habe ſich Lennig in einem kleinen Fichtenanſitz
an einem Graben niedergelaſſen, während Schollbach weiter-
gegangen ſei, eine Störung vernommen und plötzlich auf 25 bis
30 Schritt Entfernung den Gemeindevorſteher Beuthmann vor
ſich erblickt habe. Beuthmann habe dann „Halt, halt, Lump“
gerufen und Lennig habe ſich nicht abhalten laſſen, auf Beuth-
mann einen Schuß abzugeben. Als Schollbach dann auf ein-
mal geſehen habe, wie Beuthmann taumelte, habe er zu Lennig
geſagt: „Hier haſt Du Dein Teſching, jetzt haſt Du meine Familie
ruiniert, ich gehe nach Haus.“ Mit dieſen Worten will der An
geklagte dann weggelaufen ſein. Dem Schollbach wurde vor-
gehalten, daß er bei der erſten Vernehmung alles abgeſtritten
und auch geleugnet habe, Lennig zu kennen. er Angeklagte
will dies auf Veranlaſſung Lennigs getan haben. Bei der
Hausſuchung wurde gelegentlich einer Viſitation in Sch.s Weſten-
taſche ein an Lennig gerichteter Zettel, um jhn zu warnen, vor
gefunden. Der Jnhalt des HZettels war etwa „Bei feſt
gung ehalten; Gewehr mitgenommen, Dein früherer

amerad das ſoll ein gewiſſer Bärwald ſein hat alles
verraten.“ Ein Zeuge Strenz, der in der Nähe des Tatortes
auf dem Felde war, will am Abend, als Beuthmann erſchoſſen
wurde, aber drei Schüſſe gehört haben. Bald nachdem wären
die Worte gefallen: „O je, o t o je.“ Beuthmann ſelbſt ſoll
auch auf dem Totenbett den Vorgang ganz anders dargeſtellt
aben, als er von Schollbach geſchildert wird. Desgleichen
t der Angeklagte Lennig bei ſeiner verantwortlichen Ver

nehmung geggt Schollbach habe auf Beuthmann geſcheſſen
Lennig habe ſein Gewehr tragen und kurz vor der Tat mit
einem Opernglas das Jagdrevier abgeſehen. Allerdings will
Lennig mit ſeinem Teſching einen Schreckſchuß auf B. ab-
t haben. Dem Angeklagten Sch. wird weiter vorgehalten,
daß er gelegentlich einmal einen Bekannten zum Wildern
animiert und dann, als der Aufgeforderte Angſt hatte und
nicht mitkommen wollte, geſagt habe: „Na, wer kommt, wird

Unter anderem empfehle:

eſaeka in. Der Angeklagte beſtreitet, dieſe Aeußerung
zu haben und meint, er ſolle jetzt z uptſchuldigerwährend andere ſich als Ampner 8 ellten e
Angeklagten wird bedeutet, daß ſeine Anga mindeſtens
viel Glauben verdiene, wie Lennigs Angabe. Merkwürdig ſeiEx. 5 Lennigs Angaben durch andere Zeugen unterſtütz

chollbachs Angaben hingegen durch die Zeugen widerleg
würden. Wenn der Angeklagte dem L. am Sonntag morgen
nur ſechs Patronen übergeben habe, dann ſtimme die Zahl der
angeblich von L. abgegebenen Schüſſe eine Patrone befand

noch in Ls. Teſching mit Schollbachs Angaben nicht
exein.
Nach der Vernehmung des Angeklagten beantragt der Staats

anwalt, eine Lokalbeſichtigung am Orte der Tat vorzunehmen.
Durch ſolche Jpangen ſche npahme wäre es ba mehr Auf
klärung über den Sachverhalt zu gewinnen. Das Gericht be
ſchließt nach kurzer Beratung demgemäß. Mit dem 11 Uhr-
Zuge begaben ſich die Geſchworenen, die Richter, der Unterſuchungsrichter, der Staatsanwalt, der Verteidiger, einige
Zeugen, zwei Gendarmen und der Angeklagte nach dem Tat-
orte. Wer von den Genannten nicht zur feſtgeſetzten Zeit er
ſcheine und den Termin verpaſſe, ſo verkündete der Vorſitzende
im Gerichtsſaal, könne zur Tragung der Terminskoſten im
vorliegenden Fall vielleicht 800 bis 900 Mk. verurteilt wer
den. Die Verhandlung wird am Mittwoch fortgeſetzt.

Krimmitſchau.
Machtprobe.

Das offiziöſe Dresdener Journal veröffentlicht den dem
Landtage zugeſtellten Bericht, den Geheimrat Roſcher der
Staatsregierung über das Ergebnis der von ihm am 4. Jan.
in Krimmitſchau mit den dortigen Vertretern der Arbeit-
geber und Arbeitnehmer gepflogenen Beſprechungen erſtattet hat,
Der Bericht legt zunächſt eingehend die von den Arbeitern ge-
machten Vorſchläge dar. Dieſelben bezweckten in der Haupt-
ſache Herabminderung der Arbeitszeit von 11 auf 104 Stun-
den, mit der Maßgabe, daß nach einem Jahre über etwaige
weitere Herabminderung beraten werden ſoll, frühzeitigeren
Schluß an Sonnabenden, allgemeine fünfprozentige Erhöhung
der Akkordlöhne, Aufrechterhaltung der feſten Wochenlöhne in
bisheriger Höhe, Vereinheitlichung der Lohnberechnungen,
Unterbleiben von Maßregelungen und Wiedereinſtellung von
Ausſtändigen 2c. Der Bericht fährt dann fort, dieſe Vorſchläge
ſeien in der Nachmittagsſitzung von den Unterneh-
mern mit Entſchiedenheit abgelehnt worden,denn in dem jetzigen Kampfe handle es ſ ch nicht mehr

um die Arbeitszeit und einzelne Wünſche,ſondern umeine Machtfrage,. Daher ſeien auch die
Unternehmer nicht darauf eingegangen, die Sache
dem Gewerbegericht als Einigungsamt zu
unterbreiten. Die Unternehmer würden von den Ar-
beitswilligen förmlich gebeten, den lediglich von einigen
Führern der Sozialdemokraten geſtellten Forderungen jetzt nicht
nachzugeben, da ſie andernfalls dem Terrorismus der
Führer ſchutzlos gegenüberſtehen würden. Siege
der Verband der Textilarbeiter in Krimmitſchau, ſo werde
einem andern Platz wohl dasſelbe Schickſal bereitet werden.
An ſich ſeien die Unternehmer in Krimmitſchau keine Geg-
ner des Zehnſtundentages, hätten vielmehr die
Arbeiterſchaft dringend ermahnt, abzuwarten, ob nicht viel
leicht von Reichs wegen eine geſetzliche Regelung der
Arbeitszeit für Frauen eintreten werde. Die Arbeitszeit in
Krimmitſchau betrage ja heute ſchon meiſtens nur 104 und
10 dreiviertel Stunden. Berechtigte Wünſche der Arbeiter zu
erfüllen, werde ſtets das ernſte Beſtreben der Krimmitſchauer
Textilinduſtriellen ſein. Aber an den Verſuch einer Einigung
zwiſchen den Vertretern der Arbeiter und den Unternehmern
ſei bei dem Verhalten der Arbeiter nicht zu denken und ein
baldiges Ende des Kampfes ſei daher zu-
nächſt leider nicht zu erhoffen, Der Bericht weiſt
zum Schluß darauf hin, daß die Errichtung von Arbeiteraus-
ſchüſſen für jede einzelne Fabrik ſozialpolitiſch ungemein wert-
voll ſei; ſie ſei die einfachſte und natürlichſte Organiſation der
Fabrikarbeiter, deren Wirken im Intereſſe der Erfüllung der
Wünſche der Arbeiter das Verlangen nach einer großen Ge-
meinſchaft der Arbeiter eines ganzen Jnduſtriezweiges herab-
mindere.

Dieſe Mitteilung zeigt nicht deutlich, ob der Geheimrat
Roſcher ſeine eigene Meinung oder die der Unternehmer
äußert, wenn er berichtet, daß „bei dem Verhalten der Arbeiter“
eine Einigung ausgeſchloſſen ſei. Sonſt zeigt auch dieſer Be
richt, ſo günſtig er für das Krimmitſchauer Unternehmertum
gefärbt iſt, wer es iſt, der die Machtprobe will!

Lächerlich iſt das Unternehmergeſchwätz, daß die „Arbeits-
willigen“ um Schutz vor zukünftigem Terrorismus der Arbeiter
bitten. Deutlich und unzweideutig iſt, daß die Arbeiter ernſt-
haſt bereit ſind zu Unterhandlungen, zur Einigung. Sind
ſie doch von ihrer wichtigſten Forderung, dem Zehnſtundentag,
erheblich zurückgegangen. Dagegen verharrt das Unternehmer-
tum in brutalem Hochmut und verweigert jede Verhandlung
mit den Arbeitern, jg ſelbſt vor dem Gewerbegericht!

rn S re ne r ee S e S e hz c e J

n Grosser VZäumungs Ausverkauf.
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Kein ruhig Urteſlender kann den lefſeſten Zweifel hegendaß in e ne alles Recht, alle Ordnung, alle Vernun

bei den Arbeitern, daß alles Unrecht, alle Herr
ſucht, aller Terrorismus beiden Unterne
mern iſt!
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Und wieder das Gericht!

In der am Montag abgehaltenen Schöffengerichtsſitzung
wurde der Geſchäftsführer der Filiale des Deutſchen Textil
arbeiter-Verbandes, Genoſſe Albin Hecht, wegen Beleidi
gung der Krimmitſchauer Fabrikanten zu 2 Wochen Efängnis
verurteilt. Die Beleidigung wurde in einem im Auguſt v. J.
verbrejiteten Flugblatt gefunden.

Berſammklungsberichte.
Metallarbeiter.

Sonnabend, den 9. d. M., hielt der Verband ſeine erſte Ver
ammlung im neuen Jahre ab, in welcher die Abrechnung vom
etten Quartal, ſowie des ganzen vergangenen Jahres erfolgte

Jn der letzten Quartalabrechnung war eine Einnahme von
5133.10 MNk., eine Ausgabe von 5157.52 Mk. zu verzeichnen.
Die Jahres abrechnung ergab eine Einnahme von 16504.34 Mk.,

x e r T n e Kürß.atze von t „Die hieſige Zahlſtelle hat ſonaeinen Förtſchritt gegen das Jahr 1902 gemacht. Jn Werke
angelegenheiten bringt Heyne verſchiedene Beſchwerden vor.
Fighe Lokales.) Darauf erfolgte Schluß der gut beſuchten

erſammlung. (Eingeg. 11. ds. H.
Sozialdemokratiſcher Verein Rasberg.

Die Verſammlung vom 25 Januar nimmt zunächſt Kenntnis
von der Abrechnung des vierten Quartals. Dieſelbe er
eine Einnahme von 51,02 Mk. eine Ausgabe von 7verbleibt Beſtand von 3.97 Mt. dierag erledigten ſich die
nun vorgenommenen Vorſtandswahlen in folgender eie Karl
Voigt wurde 1. Vorſiender, Franz Piepſa 2. Vor
e Bergner Kaſſierer, Karl Schimdt Schriftführer, Eduard

dahler und Richard Voigt Reviſoren. Nach Erledigung
des Verſchiedenen wurden die Mitglieder ermahnt, im neuen
Jahre bei den r ſich etwas mehr an die parla-
mentariſche Ordnung zu halten und reger die Verſammlungen
g. beſuchen. Jn der nächſten Verſammlung hält Genoſſe
Leopoldt- Zeitz einen Vortrag.

Sozialdemokratiſcher Verein Zeitz.
Eine ſehr gut beſuchte Verſammlung fand am 37

abend in Schindlers Reſtaurant ſtatt. Genoſſe Leopoldt als
Vorſitzender begrüßte die Erſchienenen zur erſten Verſammlung
im neuen Jahre. Das vergangene Jahr ſei als Wahljahr der
Iglation für die Wahlen gewidmet geweſen, und unſere Partei
abe einige große und ruhmreiche Tage gehabt; das jetzige

g u ſoll der Ausbreitung unſerer Jdeen unter den h
elbſt, für die Gewinnung neuer Genoſſen und Mitglieder
dienen, dazu hofft er auf die Betihilfe aller tätigen Genoſſen.

Es erhielt alsdann der n v Gen. Stücklen
das Wort zu ſeinem Vortrag: Eine Reiſe nach dem Orient.
Jn feſſelnder und anſchaulicher Weiſe ſchildert der Redner, dereine vierwöchige Kel bis an das tote Meer gemacht hat,
Land und Leute in Ungarn, Bosnien, Serbien und der
Türkei unter lebhaftem Beifall. Eine Diskuſſion fand nicht ſtatt.

Jm weiteren wird dann die Abhaltung eines Kränzchens im
Heiteren Blick beſchloſſen, das Kränzchen i im Februar ſtatt
finden. Beſchloſſen wird ferner, die Bibliothekbücher auch
Sonntags auszugeben, damit die Mitglieder ſtets Gelegenheit
ur Entnahme von Büchern haben. Die Ausgabe findet im
eſtaurant Schindler in der Varteraße alle Sonntage von

11--12 Uhr vormittags ſtatt. Eine Kommiſſion von vier
Mann beſorgt die Regelung.

Die Mitglieder werden dann noch ermahnt, ihren
wechſel ſofort dem Kaſſierer zu melden und ſämtliche Sammel
liſten ſofort abzugeben, da neue Liſten zur Ausgabe gelaDie Liſten müſſen abgegeben werden, ſelbſt wenn 571

Gewerkſchaftskartell Schkenditz.
Die Sitzung vom 6. Januar 1904 wird vom Gen. Fritſche

um 84 Uhr eröffnet. Vom Bäckerverband lagen FragebZuſtände in Bäckereien betreffend, vor; hierzu wird beſchio en,

die am Orte wohnenden reſp. arbeitenden Geſellen zu einer
glenpnenkunſt zu laden, um denſelben die Fragebogen Zur

usfüllung zu ühergeben. Der Vorſitzende verlieſt darauf den
Jahresbericht und ergibt ſich nach demſelben eine Einnahme
von 1295.35 Mk., eine Ausgabe von 705.98 Mk., ſo daß ein
Beſtand von 589.37 Mk. verbleibt. Den Bericht von der Kon
ferenz in Halle erſtatten die Genoſſen Engelmann und Schreck;
es wird hierzu beſchloſſen, ſelbigen in nächſter Sipung zurDiskuſſion zu ſtellen. Genoſſe Fritſche macht ſodann das
Reſultat der Arbeitsloſenzählung bekannt, wie ſelbiges ſchon in
dieſer Zeitung peröſfent icht Jm Verſchiedenen wurden
noch einige interne Sachen erledigt, ſowie eine ſiebengliederige

Herbergskommiſſion gewählt. H.
eeeeeeeeerorrreeDie Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Aufragen. Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Holle.

Die heutige Numme rumfaßtt S Seiten.53

en. 10 000 Meter Prima Velour- Stoffe für Blusen, Morgenröcke, ete., vorzügliche Qualitäten (statt 60 und 68 Pf.) jetzt das Meter 25, 80 und 35 P.
es. 6000 Meter Prima mere. Wasehstotfte, seidenglänzende, gediegene Qualitäten in prächtigen Dessins, für Blusen ete, (Statt 75 Pf.) jetzt das Meter 20 P.
oa. 10 000 Meter Buigarenstotfte für Blusen, garantiert echtfarbig, sebr gesohmaohvolle Dessins, Räumungspreis das Meter 17 P.
es. 1200 Stück elegante Damen Hemelen mit echter Madeira-Handstickerei Ränmungspreis das Stück I. 25 M. und I. 50 M.
es. 2000 Stück einzelne Damen Hemden, (Taghemden, Nachthemden ete, etc.) nur bessere Genpres zu enorm billigen Preisen,
Ein grosser Posten elegante Paletots und Jaeketts, Neuheiten dieser Saison, tadellose Ausführungen, jetzt das Stäck 3.00 M., 50 M, und 4.00 M.
Ein grosser Posten zehwarze und farbige Kleiderstofte, Seidengtottfe und Besatastoffe am aussergewöhnlienh bigen Preisen,

T Grosse Posten im Damenputz und Weisswaren V
zu enorm dilligen Preis en.

Geschäftshans J. Lewin Halle a. S.
Marktplatz 2 u. 3.



Zesite Fabrikate.
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Aervorragendste Xeuheiten.
Staunend billige Preise.

A“iallhmotraeber Verein für Buden

J. Poegelsach
Grosse Ulrichstrasse 18.

lur.Donnerstag den 14. z abends 8 Uhr im Gaſthaus zu den drei I

Tagesordnungtitglivdvv-Der Kampf ge2. Die eingaleitende Veebrelungraltion für das Vol

Kleine Klaus und Oleariusſtraßenerjatmlareeg.
853 den Militarismus. Referent:
sblatt. 3. Vereinsangelegenheiten.

Redakteur R. Däumig.

Der Vorſtand.

Hallo a S. Geſststrasse 2
Einladungskarten
Geschäftskarten
Empfehlungskarten
Mitgliedskarten
Gratulationskarten
Veriobungs- uncò

Visitenkarten
Fragebogen
Sammellisten
Konsum- Marken
Berichten

etc.

Gesang-, Turn-,

trinken bekommen,

pfohlen wird.

unſerer
gedeihen.

R

Hallesche benossenschafts- Buchdruckerei
(e. G. m. b. H.)

Anfertigung von

Programmen
Rechnungsformularen
Quittungen
Zirkularen
Postkarten mit Firma
Einladezettein
Reklamezetteln
Flugblättern
Plakaten
Stimmzoetteln
Sortierzettein

etc.

Um frdl. Unterstützung äurch Zuwendung von Druckaufträgen
ersucht die Partei-, Gewerkschafts-, Konsum-,

Radfahr- und Vergnügungsvereine, sowie Private
Achtungsvoll

Die Verwaltung. („Volksblatt“-Druckerei.)

2 e

Das Getränk der Kinder.
Wem die Geſundheit und das blühende Ge

deihen ſeiner Kinder am Herzen liegt,
ſtreng darauf, daß ſie keinen Bohnenkaffee zu

der ſehe

weil dieſer nach ärztlicher
Auicht den kindlichen Organismus ſchädigt.
Für die Kleinen iſt Kathreiner's Malzkaffee,
der gerade auf den j
Körper die wohltätigſte Wirkung
übt, ein überaus bekömmliches Ge-tränk, das von vielen Aerztenem-

ugendlichen und zarten
aus

Die Erfahrung lehrt, daß
Kathreiner's Malzkaffee mit Milch gekocht ſchon
nach kurzer Gewöhnung das Lieblingsgeträuk

leinen bildet, bei dem ſie prächtig

Statuten
Mitghedsbüchern
Krankenscheinen
An- und Abmelde-

Formularen
Kuverts mit Firma
Lieferscheinen
Rezepten
Adressen
Bestellzetteln
Notas

etc.

Sport-, Arbeiter-,

StadiTheater in Halle g. S.
Direktion M. Richards.

Dgnnerstag den 14. Januar 1904
120. Ab. V. 4. V. Beamtenkart. ungiltig.
Zum 1. Male: Wiesbadener Einricht.

ArieAnf. 77 Uhr. Ende 10 Uhr.
Freitag Wilhelm Tell

Theater
22 E. M. MauthnerDoekke den 14. Januar Abds. 85:

Letztes Gastspiel Albert Paul:
Kaltwaſſer.

Freitag: Platz den Frauen.

Walhaſſa- Theater

Direktion Richard Hubert.Heute Mitina per 13. Januar
Slite- Jichirauch- Abend.

Drittletztes Gastspiel
von Mad.

ahnaret
mit dem überaus glänzenden

Variété- Programm.

Muſitkwert mit vielen Platten für

mit ſeinen eutzüctended* an Pracht

J Fpoſſo Theater.

Direktion: Gunetav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Haupt-Bahnhofes.
Nur noch 3 Tage:

Dr. Angelo
u. Farben ſchönheit unübertroffenen

Jmitationen von„Meißner Porzellan“.
nebſt dem übrigen

glänzenden Programm.

Jeden Donnerstag
abend ff. friſcheS hausſchlachtene

Wurſt.
Emil Wüster

Talamtſtraßze 7, am Wochenmarkt.
(Wurſtſuppe gratis.

Morgen Donnerstag
W Schlacht e Feſt. WDoberitz, Sag nalberg 21.

Freitag SchlachteFranz Heilmann, u Jäkkiaiſtr. 6.

Freitag Schlachtefeu feſt.H. Theile Schützenſtraße.
Freitag Schlachte Feſt.K. Kämpfe, Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtr. 26.

Kaiser -Panorama, Zeitz

Braustrasse 2/3.
Vom 10. bis 16. Januar:

Land I. Leute von Dahbomey,

Donnerstag

Otto Vitenberg
Angerweg 5 a.

43 Donnerstage Schadtefe ſt
s KRob.Tititt 6.f. hausſcht. Wurſt Pfund 80 Pf.

Löſch'n Durſt, Zeitz.
21 Mk. zu verk. Schülershof 1.

Freitag: Schlachtefeſt.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß.

Freitag Friſche Wurſt u. Bratwurſt
F. Rermieh, Zeitz, Mittelſtr.

Zap Pprobe? Seſte Rzarnieſſer
empf. gegen Nachn. od. vorh. Lys u

Hammesfahr, Foche, Solingen, Stahl
w e u. Verſand. Diamantſtaaſirmeſſer M. 3. W v

tuM. 2. mitet Paſta
M. 1.30,Pinſehu. Napf
à O. 50, Seife 0.25,
Abziehſtein M. 2.50.
Kompl. Raſirgarnitur
in feinem Etui M..Katalogmitſib. 3000
r enſtänden wie:

„Scheeren, SenWaffen, Leder, weit u. Silberwaren,

ilt rfreo. h Bitte zu verlefer beſte Brpng hueit,

Hat druck verboten

Schwerer ſtarker Schaffnerpelz,
ſelten ſchönes Exemplar, für nur 29 Mk.
zu verkauſen. Schülershof I.

Sonntag den 7.

Gewerkſchafts

Die Tä itigkeit

derſelben.

wird nicht erhoben.

Jan. vorm. 11Grosse öffentliche

ts Verſammlung

in. Goldenen Hirſch, Leipzigerſtraße 63.
Tagesordnung:

1. Berichterſtattung des Arbeiterſekretärs Güäldenberg über:

des Arbeiterſekre-
tariats im Jahre 1903.

2. Berichterſtattung der Sekretariats Kommiſſion und Neuwahl

Zu dieſer für die Arbeiter wichtigen Verſammlung ladet die Gewerk
ſchaftsgenoſſen zu zahlreichem und pünktlichem Beſuche ein. Eintrittsgeld

Das Gewerkschaftskartoll.

Tagesordnung:

Achtung Berg- und Hüttenarbeiter
von Zeitz und Umgegend

Sonntag den 17. Januar nachm. 2 Uhr
Gr. öffentliche Bergarbeiter Verſammlung

im u Kaiſer“ in Aue.Wie ſtellen ſich die hieſigen Bergarbeiter zuden Plänen der Grubenbeſitzer ber die Reform der h haftsfa en 2. Die
Lage im hieſigen Revier. Jeder Bergmann ſoll kommen.

Der Einberufer.

„Goldener Hirſch.“
Mittwoch den 20. Ianuar

E. Unukenhall.
Lindenhof, Halle Kröllwitz

Sonntag den 7. Februar

Gr. Maskenball.
D Masken haben freien Zutritt. W

Sozialdemok. Ver. Streckau.

Sonntag ben 17. Jan. vorm. 11 Uhr
im Gaſthaus Glück auf

Versammlung.
Tagesord.: 1. Vortrag des Genoſſen

Burgau über rm und Genoſſen-
ſchaftsweſen. Was lehrt uns dieletzte General Se des hie
ſigen Konſumvereins. Rechnungs-legung pro 4. Quartal. 4. Verſchiedenes.

Frauen erſucht Der Vorſtand.
Vom Sonnabend den 16. Januar

abends 8 Uhr finden im Gaſthaus Glück
auf bis auf weiteres jeden Sonnabend
Diskuſſionsabende ſtatt. Um zahlreichen
Beſuch dieſer Abende bittet

Der Vorſtand.

Deutſcher Holzarbeiter Verband,
Zahlſtelle JSonnabend den 16. Januar abends

8 Uhr bei Steinert
Mitglirder-Verſammlung.

Tagesordnung1. Bericht des Vorſtandes vom Jahre
1903. 2. Abrechnung vom 4. Quartal1903. 3. Abrechnung vom Jahre 1903.
4. Neuwahl der Lokalverwaltung. 5.
Stellungnahme zum nächſten Verbands
tag. 6. Verſchiedenes.

Alle Kollegen haben zu erſcheinen.
Die Lokalverwaltung.

m zahlreiches Erſcheinen, auch der friſch

I 3èechtssachen! W
Klagen, Geſuche, Reklamationen c.S billig und ſachgemäß, ſowie
Auskunft in allen Rechtsſachen erteilt
Fritz Eckardt, Privaſſckretär,

Adolfſtraße 1, p.

Apfelsinen
r 200 Zentner wie jede Woche

Mandarinen
Züäütronenm?

Sehr billig! Größzter a
Größte Auswahl! Relle Bedienung
Größte Obſt- hohe Handlung
ßobert Sonne Hitotgiſtro

Sohlleder-Ausschnitt,
Mass- und Lagerschäfte.

F- Xoah, Lederhandlung,
Halle a. Gr. Klausſtr. 7.

Prachtvolle Nähmasehine, neu,
Foch Garantie, 45 Mk.
ederbetten nlaſtaunend billig z. verk. Gei e 21, 1.

Döhbris.
Zu dem am Freitag den 15. Januar

ſtattfindenden

Portionsſchmaus
und Sonntag den 17. Januar

Kleinſchmaus mit
Volks Masken -Wall

ladet ganz ergebenſt ein
Albin Müller.

Russischer Knöterich,
beſtes Mittel gegen Huſten u. Heifer-

keit Schmeerſtr. 13, 0. Kaiser, Drog.

Hochfeines, selbstgekochtesPflaumen -Mus, a Pfd. 25 Pfq.
empf. Albert Sehröder, Hirtenſtr. 14.

W I10 Proz. Rabatt.

Möbel, kauft ſofortPahrräder, u Alte Menttt s
Sofa, Zteilig, faſt neu, f. nur 45 Mk.

zu verkaufen. Marktplatz 14.
Verk. ſ. gut erh. Stoffſofa 23 Mk. u.rotes eleg. Pluſchfofa Hackebornſtr. 4, Ir

r 2 St. K. K. Korridor u.de tn 1. 4. 1904 zu vermieten.
aler. Ammendorf, Beeſenerſtr. 8.

Für die Herren Arbeilgeber:

Lohnliſten
nach den Vorſchriften der
Berufsgenoſſenſchaften.

Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung
Geiſtſtraße 21.

h
Drus der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrugerei (F. G. m. v. H) Halle a. S.
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Beilage zum Volksblatt.
Ur. 11 Halle a. S.. Donnerotag den 14. Jann

Deutſcher Reichstag.
9. Sitzung. Dienstag, den 12. Januar 1904, 2 Uhr.

Am Bundesratstiſch Graf v. Poſadowsky, Möller, v. Stengel.
Präſ. Graf Balleſtrem ruft den Reichstagsmitgliedern ein

herzliches Proſit Neujahr zu.
Auf Antrag des Abgeordneten v. Normann (konſervativ)

beſchließt das Haus, das bisherige Präſidium durch Akklamation
wiederzuwählen.

Nachdem Graf Balleſtrem im eigenen Namen und in dem
des Vizepräſidenten Grafen zu Stolberg-Wernigerode
die Wahl anzunehmen erklärt hatte, welcher Erklärung ſich
Dr. Pagſche anſchließt, folgen Rechnungsſachen.

Abg. Bachem (Zentr.) rügt in der erſten Beratung der
Ueberſichten der Einnahmen und Ausgaben in den Kolo-
nien für 1900 reſp. 1901 die zum Teil recht erheblichen Etar-
überſchreitungen bei der Kolonial- Verwaltung. Es kommen
s rn chreitungen bis zu 100 Proz. vor. (Hört,
ört!)
Abg. Dasbach (Zentr.): Das Richtigſte wäre, wenn das Haus

ſolche Etatsüberſchreitungen einfach nicht genehmigte, dann würde
ſich herausſtellen, wer die Summen zu bezahlen hat.

Hierauf werden die Rechnungen genehmigt, desgleichen eine
Reihe weiterer Rechnungsſachen.

Präſ. Graf h erklärte die Beratung des Punktes 7
der Tagesordnung, Beratung der Denkſchrift über die Aus-
führung der Anleihegeſetze ſeit 1875, bereits für erledigt,
als auf der Linken laute Rufe des Widerſpruchs laut werden.
(Abg. Richter (Freiſ. Volksp.) ruft dem Präſidenten zu: „So
paſſen Sie doch auf.“)

bg. Kämpf (zur Geſchäftsordnung): Jch habe mich zu Punkt 7
rechtzeitig gemeldet, das Wort iſt mir aber nicht erteilt worden.
(Große Unruhe links.)

Präſ. Graf Balleſtrem bedauert, daß ihm dieſe Wort-
meldung nicht zur Kenntnis gebracht worden iſt, jetzt ſei es
leider zu ſpät, er könne dem Abgeordneten das Wort nicht mehr
erteilen. (Oho-Rufe und große Unruhe links.)

Abg. Richter (Freiſ. Vpt. zur Geſchäftsordnung) erklärt,
es könne doch dem Redner nicht zugemutet werden, eine Unter-
laſſung des Schriftführers zu büßen. Der Präſident ſtimmt
dem Abg. Richter zu und ſchließlich wird, um dem Abg. Kämpf
Gelegenheit zu geben, ſeine Ausführungen vorzubringen, die
Diskuſſion über den Punkt 7 der Tagesordnung wieder eröffnet
und es erhält das Wort

Abg. Kämpf (Frſ. Vpt.): Jn der erſten Hälfte 1903 wurde
ein Betrag von 290 Millionen Zprozentiger Reichsanleihe
an die preußiſche Seehandlung und 25 Banken begeben. Am
17. April fand die Subſkription ſtatt und ſind anſtatt der ver-
langten 290 Millionen Mark nicht weniger als 13 750 Mil-
lionen gezeichnet worden. (Hört, hört Trotz der enormen
n iſt der Kurs der Anleihe nur unweſentlich über
den Emiſſionskurs geſtiegen und ſpäter ſogar unter den
Emiſſionskurs geſunken. Dieſer Mißerfolg iſt um ſo bemerkens-
werter, als die deutſche Reichsanleihe eins der ſicherſten Papiere
iſt. Die Reichsſchatzverwaltung hat in dieſer Sache Beratungen
mit Männern der Praxis eingeleitet. Wenn das Uebel an der
Wurzel angegriffen werden ſoll, ſo muß die ganze wirt-
ſchaftliche Geſetzgebung der letzten zehn Je revidiert werden. Sehr richtigl links.) Die

örſengeſetze und Börſenſteuergeſetze (Aha! rechts) ſtehen im
direkten mit dem Sinken der Reichsanleihe.Sehr richtig links.) ſchweren Sie den deutſchen Börſen
verkehr, ſo wird das inländiſche Kapital ins Ausland ehe
und der internationale Verkehr meidet Deutſchlands Börſen.
Je mehr Kapitalien an einem Orte zuſammenfließen, um ſo mehr
wird das Kreditſyſtem eines Landes geſchützt. Jn den achziger
Jahren hatten wir eine ſtarke Börſe. Jedes, auch das kom
plizierteſte Geſchäft konnte an der Berliner Börſe ausgeführt
werden. Mit einer gründlichen Reviſion der Börſengeſetz-
gebung darf nicht länger gewartet werden und ich bedauere,
daß ſich eine ſolche Vorlage unter den Druckſachen nicht be
fin die Videant consules ne quio detrimenti capiat res-
publica.
Reichsſchatzfekretär Frh. v. Stengel: Der Verlauf der Emiſ-
ſion der letzten Reichsanleihe iſt allerdings ein unerwünſchter
geweſen, doch haben ſich ähnliche Erſcheinungen auf dem Geld-
markt anderer Staaten gezeigt ſo bei der franzöſiſchen Rente
und der Transvaalanleihe. Bei dieſer war der Kursſturz noch
größer als bei der deutſchen Reichsanleihe. Was in der Folge
geſchehen kann, um günſtigere Abwicklung der Emiſſionsgeſchäfte
zu verbürgen, ſoll geſchehen, doch bitte ich die Erwartungen
nicht zu hoch zu ſpannen. Das Wichtigſte iſt die Wahl des
richtigen Zeitpunktes der Emiſſion. Jn dieſer Beziehung ſind
wir in keiner günſtigen Lage. Wir können mit der Anleihe
nicht kommen, bevor der Etat bewilligt iſt, und dann im
April iſt die günſtigſte Zeit für die Begebung der Anleihe
bereits vorüber. Jch hoffe auf dieſen Punkt bei einer ſpäteren
Zeit zurückkommen zu können.

Abg. Dr. Arendt (Rpt.): Die recht einſeitige Darſtellung
des Vertreters des 1. Berliner Wahlkreiſes iſt durch den Reichs-
ſchatzſekretär ſchon richtig geſtellt worden. Mit Argumenten,
wie er ſie vorbrachte, kann man wohl in Verſammlungen von
Handelskammern Eindruck machen, aber nicht im Deutſchen
Reichstage. (Unruhe links.) Wir ſind der Anſicht, daß das
Börſengeſetz durchaus ſegensreich gewirkt hat, (Oho! links.)
nur wo es ſich um Sicherung von Treu und Glauben handelt,
werden kleine Verbeſſerungen nötig ſein. (Bravo! rechts.)
Abg. Dr. Semler (natl.) meint, gerade die Handelskammern

ſind die richtigen Sachverſtändigen für die Materie der Börſen-
eſeraebung, im Reichstage ſei oft eine ganz verkehrte Auf-ſa ſung über das Weſen der Börſe vorhanden.

Abg. Dove (Freiſ. Vereinig.) bittet die Regierung um eine
präziſe Auskunft darüber, wann die Vorlage einer Börſen-
reform zu erwarten iſt. Dieſe Reform iſt dringend notwendig,
es handelt ſich hier um eine Frage von nationalem Jntereſſe.

Abg. Dr. Spahn (Zentr.) beſtreitet, daß die nationalen Jnter-
eſſen und die Jntereſſen der Börſe ſich immer decken. Einzelne
Härten in der Börſengeſetzgebung ſeien gewiß zuzugeben.

e wird die Denkſchrift über die Anleihegeſetze in der
erſten Leſung genehmigt.

Es folgt die Interpellation Trimborn (Zentr.) betreffend
die Rechtsfähigkeit der Berufsvereine und die Errichtung
von Arbeitskammern.

Graf Poſadowsky: Der Reichskanzler iſt bereit, die Jnter
pellation zu beantworten; über den Zeitpunkt werde ich in den
nächſten Tagen dem Präſidenten Mitteilung machen.

Präſident Graf Balleſtrem: Da die Beantwortung der
nterpellation erſt einem ſpäteren Zeitpunkte vorbehalten wird,

fällt für heute die Jnterpellation weg.
Es folgt die Jnterpellation Auer und Gen. (Soz.) betreffend

Maßregeln gegen die
Wurmkrankheit.

Sie lautet: „Was gedenkt der Herr Reichskanzler zu tun um
die unter den Bergleuten Deutſchlands ſtark graſſierende und
bereits in das Heer eingedrungene Wurmkrankheit wirkſam zu
bekämpfen

Graf Poſadowsky erkärt ſich bereit, die Jnterpellation ſo
fort zu beantworten.

Zur Begründung der Interpellation nimmt das Wort

rer

Abg. Sachſe (Soz.): Jn der vorigen Seſſion hat das Zen-
trum angeblich aus Verſehen gegen unſern Antrag geſtimmt,
Mittel zur wiſſenſchaftlichen Erforſchung und zur Bekämpfung
der Wurmkrankheit zur Verfügung zu ſtellen. Bei Annahmeunſeres Antrages wäre von ber Regierung ſicher mehr gegen
die Wurmkrankheit getan worden, als bisher geſchehen iſt. Aus
den Knappſchaftskaſſen wurden 200 000 M. zur Bekämpfung
der Seuche bewilligt. Es iſt ein großes Unrecht, Mittel der
Knappſchaftskaſſen, zu denen die Arbeiter Beiträge leiſten, zu
ſolchen Zwecken zu benutzen. Da die Wurmkrankheit eine Volks-
ſeuche iſt, die ohne Schuld der Arbeiter in Deutſchland ein-
geſchleppt wurde, da außerdem die ganze Bevölkerung dabei in
Gefahr kommt, ſo müßte die Seuche auf Grund des Seuchen-
geſetzes bekämpft werden und die Reichsregierung muß die
nötigen Mittel zur Verfügung ſtellen. Unter den Bergarbeitern
herrſcht große Erregung. Eine Verordnung des Oberbergamtes
Dortmund, die die Krankheit eindämmen ſollte, brachte für die
Arbeiter ſolche Schädigungen mit ſich, daß die Arbeiter zum
Streik greifen wollten. Manche ſind bis zu 70 Proz.
der Belegſchaft verſeucht. Die Krankenhäuſer ſind überfüllt
und nicht genug Leute vorhanden, um alle Kranken zu behan-
deln. Dazu kommt, daß das Mittel zur Austreibung des Wurms,
ein Farrenkrautextrakt, ſehr ſchädlich und gefährlich iſt und ſchon
verſchiedene Lähmungen herbeigeführt hat. Die Leute müſſen
oft drei bis viermal ins Krankenhaus, verlieren 5, 6, ja 16 bis
18 Wochen Lohn und müſſen all das ruhig hinnehmen, trotzdem
ſie ſich die Krankheit ohne ihr Verſchulden zugezogen haben.
Ein wurmkranker Bergarbeiter, Vater von vier Kindern, nahm
im evangeliſchen Krankenhaus zu Mühlheim den Farrenkraut-
Extrakt ein und am nächſten Tage war ſein Augenlicht erloſchen.Iſt es da ein Wunder, daß viele Arbeiter lieber ihre Würmer
behalten wollen, als in das Krankenhaus gehen und ſich blind
machen laſſen Bei den Arbeitern herrſcht ein großes Miß-
trauen gegen die Aerzte, von denen viele nicht das nötige Ver-
ſtändnis für die Krankheit haben.

Dabei müſſen die Leute die Koſten für die Unterſuchung bei
Neuanſtellungen aus ihrer eigenen Taſche bezahlen. (Hört,
hört! bei den Sozialdemokraten.) Unter den Bergarbeitern iſt
die Meinung immer mehr durchgedrungen, daß man die Wurm-
krankheit benutzen will, um die Freizügigkeit der Bergarbeiter
aufzuheben. CLachen rechts.) Die koloſſalen Koſten, welche die
Knappſchaftskaſſen bisher zur Bekämpfung der Seuche auf-
gewendet haben, müſſen ihnen vom Reiche erſetzt werden. Bis-
her iſt aber weder vom Reiche noch von Preußen irgend etwas
in dieſer Richtung geſchehen. Dabei herrſcht dieſe gefährliche
Krankheit nicht nur im Ruhrrevier ſondern auch in Ober-
ſchleſien, Sachſen, Niederſchleſien, neuerdings auch in Böhmen
und Steiermark. Trotz der Gefährlichkeit der Krankheit iſt
noch heute nicht überall die Verſorgung der Bergleute mit
gutem Trinkwaſſer durchgeführt. Vielfach müſſen ſie, um ihren
Durſt zu löſchen, das Berieſelungswaſſer trinken. (Hört, hört!
bei den Sozialdemokraten.) Der Bergarbeiter-Verband hat,
um die Arbeiter aufzuklären, die Aerzte in der Organiſation
ſprechen laſſen. Als aber bei dieſen Diskuſſionen von den
Arbeitern die Mißſtände in den Gruben zur Sprache gebracht
wurden, verboten die Zechenbeſitzer den Aerzten, weiterhin Vor-
träge über die Wurmkrankheit vor den Arbeitern zu halten.
(Hört, hört! bei den Sozialdemokraten.)
Auch die Heeresverwaltung tut nichts in der Sache. Viel-

fach iſt es vorgekommen, daß vom Militär als geſund entlaſſene
Bergarbeiter bei der Anlegung mit Wurmkrankheit behaftet ge-
funden wurden. Die Militärbehörde lehnte es aber ab, ihnen
irgend eine Krankenunterſtützung zu zahlen. Das Reich hat
bisher noch nicht einmal etwas dazu getan, um die Aerzte
genügend ausbilden zu laſſen. Nichts iſt geſchehen, um die
aus Jtalien einwandernden Arbeiter unterſuchen zu laſſen.
Fremde Ochſen werden unterſucht, die fremden Arbeiter aber
werden einfach angeſtellt und ſtecken ihre Mitarbeiter an. Die
Zeitungen verbreiten nun die Meldung, die Krankheit ſei zum
Teile erloſchen. Der Kompaß, das Organ der Knappſchafts-
genoſſenſchaft, brachte vor kurzem eine Notiz, daß die Krankheit
im Ruhrrevier ſo gut wie erloſchen ſei. Tatſächlich ſind noch
Hunderte und Tauſende von Bergarbeitern mit Wurmkrankheit
behaftet. Die Hauptſache iſt, daß das Reich den Zechen ein
wirkſames Desinfektionsmittel zur Verfügung ſtellt, daß die
Aerzte in einem zu ſchaffenden Jnſtitut genügend ausgebildet
werden. Die Berieſelung der Zechen darf nicht aufhören. Jch
hoffe, daß die Regierung energiſche Maßregeln ergreift, damit
unter den Bergarbeitern und auch in der allgemeinen Be-
völkerung eine gewiſſe Beruhigung eintritt. (Lebhafter Beifall
bei den Soz.)

Graf Poſadowsky: Es kann keinem Zweifel unterliegen,
daß die Wurmkrankheit unter den Bergleuten einen ſo ernſten
Charakter angenommen hat, daß Wiſſenſchaft und Technik un-
zweifelhaft verpflichtet ſind, dafür zu ſorgen, daß alles geſchieht,
was zur Bekämpfung dieſer Krankheit nützlich und notwendig
iſt und daß namentlich Fiskus und Private kein Opfer ſcheuen
dürfen, um alle Maßregeln zu ergreifen, die Wiſſenſchaft und
Technik für notwendig halten.

Der Staatsſekretär läßt ſich über die Verhältniſſe in den
nichtpreußziſchen Staaten Bayern, Sachſen und in Elſaß-Loth-
ringen aus. Jn Bayern ſind 2, in Sachſen bisher 4 Fälle von
Wurmkrankheit ermittelt worden, alle bei Arbeitern, die vorher
in den rheiniſch- weſtfäliſchen Gruben gearbeitet hatten. Alle
Bergarbeiter, die ſeit 1901 zugezogen ſind, müſſen unterſucht
werden. Jn Elſaß-Lothringen wurden 7 Fälle feſtgeſtellt. Auch
hier wie in Bayern und Sachſen ſind bergvolizeiliche Vorbeu-
gungsmaßregeln getroffen worden. Der Kriegsminiſter hat mir
in einem Schreiben mitgeteilt, daß die Militärärzte auf die
Wurmkrankheit aufmerkſam gemacht wurden. Bisher ſind 40
Fälle von Wurmkrankheit in der Armee gemeldet worden, 39
der Erkrankten ſtammen aus dem rheiniſch- weſtfäliſchen Revier.
6 der Erkrankten wurden wegen hochgradiger Blutarmut ent-
laſſen, bei 28 nach Ableiſtung ihrer zweijährigen Dienſtzeit als
geſund Entlaſſenen wurde gelegentlich ihrer Unterſuchung durch
Knappſchaftsärzte der Nachweis von Wurmeiern erbracht. Dieſe
waren nicht wurmkrank ſondern ſonſt ganz geſunde Leute von
meiſt blühender Geſichtsfarbe, ſogenannte Wurmträger. Durch
die Armee iſt eine Verbreitung der Krankheit in der Zivilbevöl-
kerung nicht zu befürchten, denn eine Anſteckung von Perſon zu
Perſon iſt nach den bisherigen wiſſenſchaftlichen Feſtſtellungen
ausgeſchloſſen.

Der Vorredner hat verlangt, daß die Bekämpfung der Wurm-
krankheit in die Hände des Reichs gelegt werde. as iſt nicht
ausführbar und nicht notwendig. Nicht notwendig, weil die
Einzelſtaaten im Beſitz des ärztlichen Materials wie der wiſſen-
ſchaftlichen Jnſtitute ſind, nicht ausführbar, weil die Berghoheit
nicht in den Händen des Reichs ſondern der Einzelſtaaten liegt.
Dieſe haben alles getan, was zur Bekämpfung der Seuche not-
wendig iſt.

Herr Sachſe hat weiter behauptet, daß die Wurmkrankheit
benutzt wird, um die Freizügigkeit der Arbeiter zu beſchränken.
Eine ſolche, die Ehre der Zechenbeſitzer ſo ſchwer verletzende
Behauptung durfte nicht ohne einen ſchlüſſigen Beweis aufgeſtellt
werden. (Sehr richtig! rechts.) Eine ſolche Handlung von
ſeiten einer Zeche würde von ganz ehrloſer Geſinnung zeugen.
Bisher iſt aber nicht die Spur eines Bewetiſes dafür erbracht
worden. Wenn man dazu beitragen will, die Erregung unter
den Bergarbeitern zu mildern, darf man eine ſolche Behauptung
nicht aufſtellen, ohne einen poſitiven, klaren Beweis.

ar 1904. 15. Jahrg.

Preußiſcher wandelsminiſter Möller: Jch erkenne durchaus
an, daß die Bergarbeiterzeitung namentlich zu Anfang viel dazu
beigetragen hat, den Arbeitern die Gefahren der Wurmkrankhei
vor Augen zu führen und ſie zur Reinlichkeit anzuhalten. DieAufrechterhaltung und Durchführung der Reinlichkeit iſt der

Hauptpunkt bei der Bekämpfung der Seuche. Die erſten be
merkenswerten Spuren der Seuche, die vielleicht durch italieniſche
Arbeiter aus den Tropen zu uns gekommen iſt, traten bei uns
Anfang der 90 er Jahre in die Erſcheinung. Man unterſuchte
zunächſt nur die blutarm ausſehenden Arbeiter und ſchloß daraus
irrtümlicherweiſe auf eine geringe Zahl von Wurmkranken. 1895
erklärte Prof. Löffler eine Kontrolle der Kranken und Reinlich
keitsmaßregeln insbeſondere die Anlage von Aborten im Jnnern
der Zechen für notwendig. 1896 erſchien eine entſprechende
Verordnung des Oberbergamtes. Jn der erſten Zeit wurde
nicht mit dem rechten Ernſt an die Sache herangegangen, wei)
man die volle Gefahr nicht erkannte.

1900 wurden die bergpolizeilichen Vorſchriften verſchärft
Trotzdem zeigte ſich bis 1902 wieder eine erſchreckende Zunahme
der Krankheit. 1903 wurde ermittelt, daß zwar die Seuche
wieder zugenommen, daß aber die Mehrzahl der Wurmträger
nur wurmbehaftet, aber nicht wurmkrank war, daß heißt, ſie
waren äußerlich vollſtändig wohl, bildeten aber nichtsdeſto
weniger eine Gefahr für ihre Mitarbeiter. Anfang 1903 nach
den Verhandlungen hier im Reichstag wurde eine Konferenz
im Handelsminiſterium einberufen. Es wurde eine ärztliche
Unterſuchung eines beſtimmten Prozentſatzes der Arbeiter an
geordnet. 19,3 Prozent der Unterſuchten wurden als wurm-
krank befunden. 60 Prozent dieſer Kranken gelang es, durch
ſofortige Behandlung zu heilen. Mit Sicherheit kann behaup
tet werden, daß die größte Gefahr überwunden iſt, wenn es
auch noch mehrere Jahre bis zur Beſeitigung der Seuche
dauern wird. Eine Abſicht, die Freizügigkeit zu beſchränken,
liegt uns gewiß völlig fern, aber die indirekte Erſchwerung des
Wechſels der Arbeiter iſt nicht zu leugnen. Das iſt nicht zu
ändern. Die fremden Arbeiter ſollen ja auch nach dem Wunſche
des Abg. Sachſe genau unterſucht werden. Wir hoffen, die,
Krankheit bald wieder auf den kleinen Herd zu beſchränken, den
ſie vor ſechs Jahren hatte.
Auf Antrag des Abg. Singer beſchließt das Haus die Be
ſprechung der Interpellation und vertagt ſich dann auf Mitt
woch 1 Uhr. Fortſetzung der Jnterpellation über die Wurm-
krankheit und weitere Jnterpellationen.)

Schluß 6 Uhr.

Halle und lmgegend.
Halle, 13. Januar.

Der Antrag auf Einſtellung des Verfahrens
das bekannllich gegen den Abg. Thiele ſchwebt und zu der
bekannten Vorführung Thieles zu dem am 5. d. Mts. ſtattge
fundenen Verhandlungstermin führte, iſt bereits geſtern im
Reichstage geſtellt und wird heute dem Plenum vorgelegt wer
den. Das Haus wird dem Antrag ohne weiteres zuſtimmen.
Damit iſt die Angelegenheit ſelbſtverſtändlich nicht erledigt;
der Reichstag wird zu erklären haben, daß die Halleſche Straf
kammer dem Artikel 31 der Verfaſſung eine Auslegung ge
geben hat, wie ſie der Reichstag weder gewollt noch ge
wünſcht hat.

Ein zeitgemäßes Thema
wird morgen abend im Sozialdemokratiſchen Verein erörterk
werden. Gen. Däumig ſpricht über den Kampf gegen
den Militarismus. Es iſt überflüſſig, an dieſer Stelle
noch beſonders auf die Vorkommniſſe der letzten Zeit aufmerk-
ſam zu machen, um die Wahl dieſes Themas zu rechtfertigen

Der Beſuch der Verſammlungen des Vereins ſollte den Mit-
gliedern als ſelbſtverſtändliche Pflicht erſcheinen wir verzichten
deshalb darauf, beſondere Mahnung an ſie ergehen zu laſſen.

Genoſſe Grothe
hat ſich am Dienstag abend in das Zentral-Gefängnis am
Kirchtor begeben, um die ihm vom Schöſſengericht Eisleben
wegen Beleidigung des Berg- und Hütten-Direktors Schrader
der Mansfelder Kupferſchieferbauenden Gewerkſchaft zudiktierte
Strafe von 1 Monat Gefängnis zu verbüßen. Hoffentlich über

Grothe die Haftzeit ohne Beeinträchtigung ſeiner Ge
ſundheit.

Unnötige Entrüſtung.
Die bürgerliche Preſſe regt ſich darüber auf, daß bei den.

Kommiſſionswahlen in der letzten Stadtverordnetenſitzung die
Sozialdemokraten nicht berückſichtigt wurden, beileibe, daß
dieſe durch ihre Vorſchläge in 22 Fällen Zettelwahl veranlaß
ten. Die Saaleztg. ſpricht von einer kindiſchen und be
luſtigenden Komödie, die für den unbefangenen Beobachter
nur den Charakter einer äußerſt knabenhaſten Demonſtration
getragen habe. „Glaubten die ſozialdemokratiſchen Vertreter
Grund zur Klage wegen Zurückſetzung zu haben, ſo konnten
ſie dem genügend Ausdruck verleihen durch das Wort ihres,
redegewandten Führers, durch eine gemeinſame Erklärung und
dergleichen. Sie hätten ihren prinzipiellen Standpunkt in wür-
diger Weiſe und vollauf gewahrt.“ Die Sozialdemokraten dürf-
ten ſich nicht wundern, wenn ſolchem Verfahren die gebüh-
rende Bezeichnung der Lächerlichkeit und der geiſtigen Jm-
potenz gegeben werde. Der Generalanzeiger ſieht in
dem Vorgehen der Sozialdemokraten Obſtruktion, der Antrag
Keil ſei eine deutliche Antwort an die Adreſſe der Obſtruk
tioniſten. Den Spuren der Saaleztg. folgt die Halleſche
Ztg. Die fünf ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten hätten
wieder einmal gezeigt, daß ſie nur zum Spuk und Hohn das
Stadtparlament zierten, nicht aber zur poſitiven Mitarbeit an
dem Gemeinwohl unſerer Stadt. Der Witz iſt gut; eben,
weil man ſie von der poſitiven Mitarbeit in den Kommiſ-
ſionen ausſchloß, haben die ſozialdemokratiſchen Stadtverord-
neten geheime Abſtimmung veranlaßt. Die Halleſche Zeitung
ſpricht dann noch von Mätzchen Harlekinaden und Kinker
litzchen der Genoſſen, die das Stadtverordnetenkollegium mehr
als drei Stunden gelangweilt hätten. Schade, daß die bür-
gerlichen Stadtverordneten die böswilligen Mätzchen und Ver
gewaltigungsverſuche der roten „Kollegen“ ſo übermäßig ge
laſſen über ſich hätten ergehen laſſen.

Wozu dieſes rüde Geſchimpfe? Jſt es die Quittung dafür,
daß die veranlaßte Zettelwahl den bürgerlichen Stadtverord-
neten großes Unbehagen veranlaßte? Es ſcheint ſo. Man hat
es ja längſt verlernt, dem ſozialdemokratiſchen Gegner Gerech-
tigkeit widerfahren zu laſſen und zuzugeben, daß der rückſichts
loſe Mißbrauch der Rechte der auf Grund eines erbärmlichen,
Wahlrechts zu ſtande gekommenen Mehrheit Verbitterung bei
der Minderheit erzeugen muß. Man behandelt die Angelegen



heit lediglich als eine Machtfrage. Weil die bürgerlichen Stadt R
verordneten die Mehrheit bilden, haben ſie nach ihren Leib
organen auch das Recht, die Minderheit aus den Kommiſ
ſionen auszuſchließen. Das mag die Logik des Beſitzes und
des Geldſackes ſein, die Logik des Rechtes iſt es nicht. Und
wenn die Saaleztg., die ſich bezüglich ihrer Schreibweiſe in
dieſem Falle der Manier eines dummen Jungen bedient, den
Sozialdemokraten zumutet, ſich mit einer gemeinſamen Er-
klärung zu begnügen, ſo mag das liberale Verfechtung von
Prinzipien ſein, die ſich mit papiernen Proteſten begnügt, So
zialdemokraten beantworten derartige Vergewaltigungen mit
allen Mitteln, die ihnen nach der Geſchäftsordnung zur Ver-
fügung ſtehen. Nichts anderes haben unſere Genoſſen am Mon
tag getan. Sie haben ſich ſtrikt im Rahmen der geltenden Ge
ſchäftsordnung gehalten. Hat die bürgerliche Mehrheit nicht
ſo viel Anſtandsgefühl, daß ſie unſeren Genoſſen die Kom-
miffionen öffnet, dann mag ſie ſich nicht darüber beklagen,
wenn auch die Sozialdemokraten ihre Rechte wahren und
von den Beſtimmungen der Geſchäftsordnung rückſichtslos Ge
brauch machen. Hauſt Du meinen Juden, hau' ich Deinen
Leutnant!

Die Wutanfälle der bürgerlichen Preſſe beweiſen lediglich,
wie entſetzlich verwirrt und einſeitig die Rechtsauffaſſung die-
ſr Leute an den Tag tritt, wenn es ſich um einen politiſchen
Gegner handelt.

Den Aufruf
zur Abwendung der Gefahren, „die unſerm Volk durch den
Geiſt des Mammonismus und durch die materialiſtiſche Ge-
ſchichtsaufſaſfung der Sozialdemokratie drohen“, ſiehe tages-
geſchichtliche Notiz in Nr. 7 des Volksblattes haben im
Regierungsbezirk Merſeburg unterzeichnet: Graf Hohen-
thal Dölkau, die Superintendenten Bethge, Ebel,
Dir. Prof. Dr. Fries, Prof. Witte und Prof. Dr.
Kautzſch in Halle, die Sup. Köſtler in Prettin und
Meyer in Oberfarnſtedt, ſowie Landrat Frhr. v. d. Recke
in Mansfeld.

Reichsverband zur Bekämpfung der Sozialdemokratie und
Generalſynode Arm in Arm, wenn das nicht hilft, iſt eben nur
der mammoniſtiſche Geiſt der Beſitzenden daran ſchuld
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Die Mißſtände im Metallgewerbe
bilden das ſtändige Verhandlungsthema in allen Verſamm-
lungen des Metallarbeiter-Verbandes. Teils ſind es Klagen
über die Werkmeiſter, teils Aeußerungen des Unmutes über
ſchlechte Bezahlung, nicht zum wenigſten aber laſſen die ſani-
tären Verhältniſſe im Metallgewerbe geradezu alles zu wünſchen
übrig. Um die letztere Angelegenheit ſollte ſich das hieſige
Gewerbeinſpektorat einmal energiſch bemühen. Herr Gewerbe-
rat Menzel hat ja in der bekannten Konferenz der Gewerk
ſchaftskartelle am 27. Dezember v. J. die Arbeiter aufgefordert,
ihre Beſchwerden dem Gewerbeinſpektor vorzutragen; dieſer
erreiche mehr als die Arbeiter. Wohlan, mache man die Probe
aufs Erempel.

Auch am Sonnabend kamen in der Metallarbeiterverſammlung
wieder die alten Klagen aufs Tapet. Jn dem uns zugehenden
Bericht wird darüber geſagt:

Geſchäftsführer Heyne bringt verſchiedene Beſchwerden gegen
die Firma Herold u. Müller vor. Dort wird recht geklagt
über den Meiſter Schwarz, ſo daß in kurzer Zeit die Verbands
leitung einſchreiten muß. Auch in der Keſſelfabrik Wegelin
u' Hübner vorm. Seifert werden ſehr viel Klagen erhoben
über die Werkmeifter bezüglich der Behandlung der Arbeiter.
Welche müſſen 6 Stunden arbeiten, welche 8 Stunden, ver-
ſchiedene 10 bis 12 Stunden und noch länger. Dabet ſind die
Werkſtattverhältniſſe ſehr ſchlecht, kalt und zugig; kein Fleck iſt
da, wo die Arbeiter ihr kärgliches Mittagsmahl einnehmen
können, nicht die geringſte Waſchgelegenheit iſt zu verzeichnen.
Da braucht man ſich nicht zu wundern über die hohe Zahl der
Kranken in der Betriebskaſſe von Wegelin u. Hübner; es iſt
fraglich, ob ſich die Herren Vorſtandsmitglieder darüber ſchon
den Kopf zerbrochen haben. Zwar haben ſie den Wünſcheu der
Aerzte auf 50 Proz. Honorarzulage ſofort Rechnung getragen,
aber für die Arbeiter hat man nichts übrig.

Eine weitere Beſchwerde liegt über die Firma Lindner vor.
Dieſe Firma iſt den Metallarbeitern ſchon von früher ſehr gut
bekannt, wenn es auch in letzter Zeit weniger an die Oeffent
lichkeit gedrungen iſt. So hat der Geſchäftsführer, Herr Heinrich
Linduer, es verſtanden, auf Grund der mangelhaft eingehenden
Aufträge die Preiſe ſtets zu kürzen jetzt hat die Firma einen
größeren Auftrag erhalten, aber Hr. Lindner ſcheint der Meinung
zu ſein, man ſoll ganze Arbeit machen, deshalb ließ er gleich
eine große Lohnkürzung vornehmen, mit der Ankündigung, im
März erfolge nochmals ein Abzug. Den Arbeitern, welche mit
ſtummem Groll die bisherigen Abzüge zugegeben hatten, war es
denn doch zu ſtark, daß ihnen eine Arbeit, für welche es vor
einem Jahre noch 75 Mk. gab, nach und nach nur noch. 50 Mk.
und ſchließlich ſogar nur 32 Mk. bezahlt wurde. Alles Vorſtellig-
werden ſeitens der Arbeiter ſowie der Verbandsleitung half
nichts. Auch das Anerbieten der Arbeiter, die Arbeit für den
niedrigen Satz annehmen, aber wenigſtens ihren Lohn ver-
dienen zu wollen, wurde abgelehnt. Da nun die Arbeiter nicht
ſelbſt gingen, was Lindner nach dem Gang der Unterhandlung
gern geſehen hätte, wurden ſie am Freitag nachmittag entlaſſen.
Herr Lindner ſucht in auswärtigen Zeitungen Leute bis jetztt noch niemand gekommen, und warum Weil die Firma
bekannt iſt wegen der ſchlechten Entlohnung. Die Verſammlungs-
beſucher waren der Anſicht, daß die Kollegen lieber die Ent-
laſſung wählen ſollen, als Herrn Lindner den Gefallen zu tun
und zu ſtreiken.

So weit der Verſammlungsbericht. Die Metallarbeiter müſſen
alles aufwenden, um ſolchen unwürdigen Zuſtänden recht bald
ein Ende zu machen.

Vaukornmiſſion. Nach Eröffnung der geſtrigen Sitzung
erfolgte zunächſt die Wiederwahl des Vorſitzenden und des
Stellvertreters. Entſchuldigt hatten ſich zur erſten Sitzung die
nen gewählten Mitglieder Kallmeyer und Herzfeld, ſowie Hertel.
Die Beratung des Bauetats, Kapitel XIII, A, C und E, nahm
geraume Zeit in Anſpruch und wurden vbige Titel mit einigen
Abſtrichen, welche der Referent beantragt, angenommen.
Herr Stadtrat Uber hat von ſeinem Grundſtück, Große Stein-
ſtraße, auf welchem ein Neubau aufgeführt wird, 29 Quadrat-
meter zur Straße abzutreten. Es wird nach dem Magiſtrats-
antrag der Preis für den Quadratmeter auf 100 Mk. feſt
geſetzt. Ferner wird noch in der Südſtraße auf Antrag des
Herrn Kaufmann Gebhardt eine Vorlage betreffs Landaustauſch
gutgeheißen. Ueber die Vorlage betreffs Bau eines Werkſtatt-
gebäudes auf Gasanſtalt Il wird verhandelt, jedoch werden Be-
ſchlüſſe nicht gefaßt.

Vor dem Betreten des Eiſes der Saale warnt
wiederholt die Polizei Verwaltung Zuwiderhandelnde werden
event. polizeilich beſtraft. Die Warnung erfolgt mit Rückſicht
auf die mit dem Ueberſchreiten der Saale verbundene Lebens-
gefahr. Der Zufall hat es mit ſich gebracht, daß einige Volks-
ſchullehrer wegen Ueberſchreitung der Beſtimmungen, die ſie
den Kindern bekannt zu geben haben, zur Anzeige gebracht
worden ſind.

Aus einer fleinen Garniſon. Hr. Direktor Mauthner
vom Neuen Theater erſucht uns in Bezug auf die geſtrige

r des ankes Aus einer kleinen Garniſon mitzu
teilen, daß eine nderung des Titels des Werkes im Neuen
Theater nicht ſtattgefunden habe. Wir haben uns inzwiſchen
ſeabſt überzeugt, daß der Verfaſſer Ernſt Moſer ſein Werk mit

em oben genannten Titel verſehen hat, unſere Vorausſetzungen
treffen alſo nicht zu. Die Tatſache, daß in anderen Theatern
unter derſelben Bezeichnung ältere Werke, ſo der dramatiſierte
i Kroſigk, aufgeführt worden ſind, veranlaßte zu der irrigen

nſicht, daß hier etwas Aehnliches verſucht werden ſollte, um
ſo mehr, da das Moſerſche Werkchen, eine Novität, noch in
keinem der Theater Kataloge enthalten war.

Finanz Kommiſſion. am Donnerstag, den
14. Januar 1904. nachmittags 5 Uhr im Kommiſſionszimmer.
1. Antrag auf Vermietung von 2 Verkaufsläden im Rathauſe.
2. Antrag auf anderweite Verrechnung von Erſparniſſen bei der
Anſchaffung eines Gefangenen Transportwagens. 8. Antrag
auf Annahme eines Legats. 4. Antrag, den Ausbau der Ladenbergſtraße auf der Strecke von der Beeſener- bis zur

betr. 5. Antrag auf Herſtellung von Kanälen
in mehreren Straßen der Altſtadt, und Antrag auf Mittel
bewilligung für die zur Ausführung erforderlichen Arbeiten.
6. Antrag auf Uebernahme von 210.60 M. Unkoſten bei der
Handwerkerkammer auf die Stadt. 7. Antrag auf Zubilligung
eines Ehrengeſchenkes an ein ſeine goldene Hochzeit feierndes
Ehepaar. 8. Autrag, die Vermietung eines Ladens im Rat-
hauſe betreffend. 9. Antrag, die Mittelbeſchaffung für Kanali-
ſierung von Straßen in der Altſtadt betreffend. 10. Von dem
Haushaltsplan für 1904: die zur Beratung fertiggeſtellten
Kapitel. 11. Von den Spezigl-Haushaltsplänen für 1904: die
zur Beratung fertiggeſtellten Abſchnitte. 12. Sonſtige Ein-

gänge. tVerhaftet ſind zwei hieſige Einwohner, die beſchuldigt
werden, mit dem Schadenfeuer, das vor etwa einer Woche die
Warenbeſtände einer Zigarrenhandlung im Hauſe Am Moritz-
zwinger 1 vernichtete, in einem gewiſſen Zuſammenhang zu
ſtehen. Die Verhafteten ſind der frühere Beſitzer des Geſchäfts,
Kaufmann Debold und der Zigarrenhändler Schmidt, der
das Geſchäft erſt am Tage vor dem Brande von D. gekauft
haben ſoll. Der Staatsanwalt hat ſich der Sache angenommen,
da der Kauf auf den Namen der Braut von Schmidt geſchehen
ſein ſoll, worüber aber kein Vertrag vorliegt.

Geſtorben ſind vergangene Woche in Halle-Süd an Lungen-
entzündung 4, Lebensſchwäche 3. ſtarken Brandwunden 1, Gehirn-
geſchwulſt 1, Diphtherie 1, Lungentuberkuloſe 5, Krebs des
Dickdarms 1, Schenkelhalsbruch Schrumpfniere 1, Zucker-
harnruhr 1, chron. Nierenentzündung 2, Decidnoma malignum
1, Alkoholismus 1, Altersſchwäche 2, Krebs der Unterleibsorgane
1, Verkalkung der Kranzarterien des Herzens 1, Gehirnblutung
1, Soor 1, Keuchhuſten 1, Aſthma bronchiale 1, chron. Darm-
katarrh 1, Erſtickung 1, Bruſtdrüſenkrebs 1, Krämpfe 1, Selbſt-
mord durch Erhängen 1, tuberkuloſer Hirnhautentzündung 1,
Arterioſkleroſe 1, dazu Totgeburten 1. Zuſammen 39, darunter5 Ortsfremde. Sn Halle-Nord verſtarben in derſelben Zeit
an: Herzinſuffizienz 1, Lungentuberkuloſe 2, Krämpfe 1, Schwäche
1. Herzſchlag (atherom. Degeneration der Herzmuskulator) 2,
Delirium acutum 1, Melancholie 1, Magendarmkatarrh 1, Herz-
mustelentartung 2, Herzlähmung l, Altersſchwäche 1, Brech-
durchfall 1, Meningitis tuberculoſa 1, Magen-Darmentzündung
1, Selbſtmord durch Ertränken 1, dazu Totgeburten 1. Zu-
ſammen 18, darunter 3 Ortsfremde.

Das Weltpanoramg (Gr. Ulrichſtr. 6 bringt in dieſer
Woche eine recht zeitgemäße Serie von Bildern aus Japan,
dem oſtaſiatiſchen Staate, der gegenwärtig ſich vorbereitet, dem
ruſſiſchen Bären, der im Begriff iſt, Aſien mit ſeinen Tatzen
immer enger zu umklammern, die Nachbarinſel Korea ſtreitig
zu machen. Jn ſchönen Aufnahmen werden Land und Leute
des vorgeſchvittenſten Kulturvolkes des größten Erdteiles vor
Augen geführt. Vornehmlich ſind zu erwähnen Aus Kamakura
Strandbilder, Japanerin mit Kind, Japaniſche Sei letzteres
liefert auch einen Beweis für die landſchaftlichen Schönheiten
des Landes aus Jokohama zeugt die Apotheke und die Straßen
ſzenen an der Joſhida Baſhi ſowie der Kanal von dem leb-
haften Treiben und Drängen des öffentlichen Stadtlebens.
Japaniſche Tänzerinnen produzieren ſich. Aus Tokio intereſſieren
die charakteriſtiſchen Tore und Tempel, der kaiſerliche Palaſt,
Partien des Aſakuſaparks, die Blumengärtnerei, die Theater-
ſtraße und die Gauklergruppe: ähnliches bietet Kyoto. Hier
feſſeit das Bild eines an der Straße arbeitenden „fliegenden“
Schneiders. Nikko weiſt den großartigſten Tempel Japans, den
JyazusTempel mit ſeinen 3 Höfen und dem Jyazus-Mauſoleum
auf; dieſe überragen ſowohl durch ihren Umfang, als auch durch
die eigenartig kunſtvolle Ausſchmückung der Bauwerke alle
anderen. Aus Aſhikaga ſind Tempel und Pagode Trinichi
Uijorai zu nennen. Fürwahr eine reichhaltige und belehrende
Serie. Die nächſte Woche führt nach dem Rhein.

Die Stelle einer Wärterin iſt bei der hieſigen Siechen
hausſtiftung am 1. Februar zu beſetzen. Die Verwaltung der
Stiftung fügt dem Geſuch hinzu: bei hohem Lohn. Da nähere
Angaben nicht gemacht ſind, kann man ſchwer entſcheiden, ob
dieſe Bezeichnung für den gezahlten Lohn angängig iſt. Mel-
dungen, auch von Bewerberinnen, die noch nicht als Wärte-
rinnen ausgebildet ſind, werden im Sekretariat der Armen-
verwaltung, Rathausſtr. 1, II, Zimmer 82, angenommen.

Der Lehrer, der aus Schkölen (Kr. Weißenfels) ver
ſchwunden iſt ſiehe Notiz in geſtriger Nummer des Volks
blattes heißt Weydanz und iſt in Halle geboren, das ein
zige Kind einer hieſigen geachteten Familie. Er hat in den
Schulräumen mit 7- und 8 jährigen Mädchen Unzucht getrieben.
Er ſtand vor dem Staatsexamen; ſein Treiben hat er nach
Ausſage der Kinder gleich bei ſeinem Antritt begonnen. Nach
den vorläufigen Ermittelungen beträgt die Zahl der betr. Kinder
13, doch iſt die Unterſuchung noch nicht zu Ende.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Zur mor-
gigen Erſt Aufführung von Glucks Armide ſei noch im Jnter-
eſſe der Textbuch-Käufer mitgeteilt, daß das mit dem Szena-
rium der Aufführung und dem neuen Wortlaut der Geſänge
übereinſtimmende Textbuch nur an der Theaterkaſſe zu haben
iſt. Die Oper beginnt um 74 Uhr und wird gegen 5 11 Uhr
beendet ſein. Am Freitag gelangt Schillers Wilhelm Tell
zur Aufführung. Schülerkarten an der Abendkaſſe. Für das
am Sonnabend ſtattfindende Gaſtſpiel der fal. Hofopernſängerin
Frl. Nelly Brodmann vom Hoftheater in Wiesbaden gelten ge
wöhnliche Opernpreiſe. Das Schauſpiel bereitet Max Halbes
Drama Der Strom vor, als nächſte Luſtſpiel Novität erſcheint
der 3-Akter Reeſemanns Rheinfahrt.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Am
Donnerstag findet die letzte Aufführung von Ludwig Fuldas
reizender Luſtſpiel-Novität Kaltwaſſer mit Herrn Hofſchauſpieler
Albert Paul in der Rolle des Pilgram als Gaſt ſtatt. Am
Freitag geht der tolle vieraktige Schwank Platz den Frauen
von Valabregue u. Hennequin,. deutſch von BoltenBäckers, in
Szene. Die nächſte Volks Vorſtellung zu Einheitspreiſen
von 609, 40, 20 Pf. bringt Sonntag, den 17. Jannar, nach
mittags 4 Uhr Hermann Sudermanns fünfaktiges Trauſpiel
Sodouis Ende und ſind Billetts hierzu bereits ab heute an
der Kaſſe des Neuen Theaters und in der Volksbuchhand-
lung Geiſtſtr. 21) zu haben.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Für das
vorletzte Gaſtſpiel am Donnerstag ſind ſeitens der Mad. Saharet
der Direktion eine große Anzahl calarnierter Poſtkarten mit
deren Bildnis zur Verfügung geſtellt worden, welche an die
z gteebetucher des 1. Ranges und Parterres gratis verteilt
werden.

Aus den RNarhbarkrriſen.
Pritſchöna. Eingebrochen iſt auf der Eſſtnachmittag die 12 jährige ter des cirriugrers ve

Raßnitz. Sie ertrank; die Leiche hat man noch nicht geiunden,
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Zeitz. (Eig. Ber) Bexgarbeiterverſammlungen.Jan 10. Januar fanden en e Braun
ohdlenrevier ſechs öteſt Verſammlungen gegen die

Pläne der Werksherren zur Reform der Knoappſchaftskaſſen
ſtatt. Dieſelben waren außer Zeitz gut beſucht, ja in Teuchern,
wo Kamerad Krauſe-Zwickau, ſowie in Trebnitz und Streckar,
wo Kamerad DölleHelm ſprach, waren dieſelben überfüllr,
ein Beweis, daß die Bergarbeiter geſonnen ſind, mit aller
Kraft dafür einzutreten, daß die a 7 Regierung Geſetzwird, damit wenigſtens die größten Mißſtände des heutigen

m r t venmölſen. Arbeiterriſiko. Vergangene Nacht gegen11 Uhr wurde im Schacht der Grube Keutſchen dei Wil d
chütz der Arbeiter Felſch von der Transmiſſion der Ketten-ahn erfaßt und mehrere Male herumgeſchleudert, ſo daß der

rechte Arm ausgekugelt wurde. war nur mit ſeiner Jacke
in das Getriebe geraten, konnte ſich aber doch nicht ſelbſt be
freien. Die Verletzungen machten eine r e Ueberführung
nach dem Bergmannstroſt in Halle notwendig, doch beſteht eine
ernſte Lebensgefahr nicht, da außer der Armverletzung nureinige Verſtauchungen vorgekommen ſein dürften. z iſt ver

heiratet und hat noch mehrere unerzogene Kinder.

Magdeburg. Ueberfahren. Der Stationsaſſiſtent Sauer
wurde vorgeſtern nacht auf dem Bahnhof Buckau überfahren
und bis zur Unkenntlichkeit verſtümmelt. Er war ſofort tot.
Sauer hinterläßt Frau und 6 Kinder.

Gemeindezeitung.
Beeſen. Achtung, Gemeinderats Mitglieder.

Morgen, Donnerstag, abends 7 Uhr Wie im Gaſthof der
Witwe Ochſe GemeindevertreterSitzung ſtatt.

Aus dem VReiche.
„Berlin. Wegen Untreue wurde der Buchhalter William

Weigt verhaftet, der einer eigen in der Wallſtraße befind
lichen Filiale einer großen Londoner Putzfederfabrik als Pro
kuriſt vorſtand. Jn dieſer Stellung hat er ungefähr 6000 M.
unterſchlagen.

Göttingen. Defraudant. Der Buchhalter Buſſe der
Getreidefirma ichenberg iſt, nach dem er einen gefälſchten Scheck
von 6000 M. bei der Reichsbankſtelle verwertet hatte, geflüchtet.
Olvenburg i. Gr. Zwei Frauen verbrannt. Bei

einem Zimmerbrande verbrannten Dienstag vormittag zweiFrauen, eine Witwe mit ihrer 19jähr. Tochter. Die Tochter
hatte eine Lampe anzünden wollen, die aber explodierte, wo
durch der Brand entſtand.

„Herborn. Erdxutſch. Auf der neuen Bauſtrecke der
Weſterwälder Querbahn Herborn-Weſterwald ſind bei Uckers
dorf nach oberflächlicher Schätzung etwa 10000 Kubikmeter der
Erdmaſſen gerütſcht. Den Schaden hat der Fiskus zu tragen.

lberfeld. Freigeſprochener Prügelpädagsge
Jn dem vor dem Schwüurgericht verhandelten Prozeß gegen den
Oberlehrer Deditius aus Barmen wegen Mißhandlung
eines Schülers mit tödlichem Ausgange wurde der Ange
klagte freigeſprochen.

Letzte Jachrichten.
Oldenburg, 13. Jan. An der Witwe Meller und deren

Tochter, die, wie gemeldet, beide in ihrer Wohnung tot und
verbrannt aufgefunden wurden, iſt Raubmord verübt worden.
Die Unterſuchung ergab, daß beiden die Schädel zertrümmert,
und Geld und Wertſachen geraubt waren.

Paris, 13. Jan. Jnfolge des geſtrigen Reſultats der
Vizepräſidentenwahl haben wegen der Niederlage Jaures' 50
Abgeordnete der radikal- ſozialiſtiſchen Gruppe ihren Austritt

erklärt und beabſichtigen, eine neue Gruppe zu bilden, welche
ſich dem republikaniſchen Block anſchließen wird.

Rom, 13. Jan. Jm Vatikan fürchtet man anläßlich der
oſtaſiatiſchen Ereigniſſe einen neuen Boxeraufſtand gegen die
Miſſionen. Wie die Agencia Jtaliang zu wiſſen glaubt, ver
handelt der Vatikan deshalb mit mehreren Mächten zur Ergrei
fung von Schutzmaßregeln.

Madrid, 13. Jan. Wegen fortgeſetzter Vorträge politiſcher
Kouplets wurde das Zergualatheater behördlich geſchloſſen.
16 Perſonen wurden verhaftet

Montevideo, 13. Jan. Die Staatsgeſchäfte ſtehen voll-
ſtändig ſtill. Die Kammern beraten noch die Frage betreffend
die Revolution. Die Preßfreiheit iſt aufgehoben, auf der
Börſe fallen ſämtliche Werte. Der Finanzminiſter hat
demiſſioniert.

Briefkaſten der Redaktion.
A. G. O. Haftbar iſt, wer den Unfall verſchuldetSprechen Die n dieſer Se doch einmal mündlich im

beiter-Sekretariat vor.

Staudesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 12. Januar.
Aufgeboten: Feuerwehrmann Reichert u. Minna Göttlich

(Domplatz 10 u. Domſtr. 1). Bäckermſtr. Zander u. Elly Schüler
(Trebbichau u. Brehna). Arbeiter Gimpel u. Emilie Mörl
dorf u. Veſta). Arbeiter Pietrzik u. Barbara Czok

ollna).Geboren: Privatier Römer S. (Jahnſtr. 7). neider Beyer
S. (Meckelſtr. 8). eeig Müller T. iedſtraße 3h.
Schneidermſtr. Gaſt S. (Mittelſtr. 2). Konditor Brandt T.
(Magdeburgerſtr. 42). Schaffner Bee T. (Thüringerſtr. 34).

Geftorben: Rentner Holzapfel, 55 J. (Magdeburgerſtr. 1).
Zimmermann Wagner, 82 J. (Steinweg 43). Witwe
73 J. (Gr. Steinſtr. 30). itwe Voigt, 81 J. (Schmeerſtr. 21).

Halle (Nord, Durgſtrgbe 38), 12. Januar.
Geboren: Arbeiter Herold S. (Seebenerſtr. 7 Arbeiter

ren (Reilſtr. 102). Polizeiſergeanten ESchiller
a 9).Geſtorbhen: Witwe Sawall, 69 J. (Uhlandſtr. 8). Lokomotivführers a. D. Kothe Ehefr., 58 J. (Friedrichſtr. 26). do

Onittung.
Für die Krimmitſchauer Textilarbeiter:

Halle a. S. Zur Weiterbeförderung erhalten: Bei einem
Turnerbegräbnis in Lettin 6.80, Zweigverein der Maurer, Zahl
ſtelle Bitterfeld 10.--, beim gemütlichen Schafkopf „weil einer
Zahnſchmerzen hatte“ 1. von Arbeitern der Gasanſtalt Jl zu
Halle, 4. Rate 10.35, von organiſierten Metallarbeitern 12.80,
von luſtigen Brüdern bei Stephan durch Otto 4.10, Geſangv.
Dieskau 15.15, amerikaniſche Auktion mehrerer Bürſten beim
Vergnügen der Fabrikarbeiter d Ammendorf bei Hinze 10.85,
Verband der Barbier und Friſeurgehilfen, 2. Rate 5. von

W h weils gert gute arur mmer abgeliefert 2. vom onal einesſtituts 3. B. 8 durch Albrecht —.50 Mark. J
M. Gäüldenberg.

Quittung.
Für das Zentral-AgitationsKomitee des Reg.-Bez. MerſeburgBeitrag des Sozialdemokratiſchen Vereine der a ſeibee

Kreiſe durch J. Stelzner 12. Mark. Guſtav Schmidt.
Für Parteizwecke:

Einer von den Alten durch Schmidt 3. Mark.
Bexangworalichar Redalteur Srnßt Dänmig in Halle.
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